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VERSCHIEDENE GEDANKEN zum OASENWEG  
der ALTEN ÄGYPTER  

 

- Fünf um persönliche Eindrücke und Erlebnisse erweiterte  
und mit unterwegs aufgegriffenen Themen  

aktualisierte Expeditionsberichte  - 
 

1. Teil  
 

- für Miroslav Barta und Michael Herb - 

 
VORWORT   
Hiermit lege ich zum Thema ăOasenwegò ein Konvolut alter 

Expeditions aufzeichnungen  vor. Ursprünglich war vorgesehen, die 
Angelegenheit in Form knapper Protokolle  auf 25 Seiten abzuhandeln. 

Indes förderte die Überprüfung tausender Tagebuchseiten und die 
Durch sicht meine r Dias  eine Fülle von beinahe vergessenen 
Begebenheiten an den Tag, die ich meinen Lesern nicht vorenthalten 

möchte. Dadurch wuchs der bisher fertiggestellte Text samt de n darin 
untergebrachten mehr als 1.0 00 Bilder n auf über  500 Manuskriptseite n 
an, ohne dass ein Ende der Arbeit abzusehen wäre. All jene, nur an 

harten Fakten interessierten Zeitgenossen, die diesen Bericht wegen 
seines Umfangs nicht anzurühren wagen, werden  auf eine spätere 

Kurzfassung in englischer Sprache ver tröstet . 
 

Bedingt d urch die Fülle des aus etlichen Erkundungen stammenden 

Materials kam eine schnörkelfreie lineare Erzählform zur Präsentation der 
Ergebnisse nicht in Frage. So führen die in diesem Manuskript 
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untergebrachten Quellenangaben, Anmerkungen und Exkurse zu einer 

Verschachtelung des Textes, was zu einer gewissen Unübersichtlichkeit 
beitr ägt , zumal die umfangr eichen Exkurse X  und XI  wiederum aus 

Itineraren bestehen, die zum Nachweis der Bewegungen im Gelände und 
wegen allfälliger Fund päsentationen  nicht kürzer gehal ten werden 
konnten. (Allein für die Bearbeitung und Veröffentlichung meiner im Exkurs X -2  

abgehandelten Entdeckungen am Cheese Cover Hill (CCH ) und in dessen Umgebung 
benötigten Riemer et al. knapp 200 Seiten.  (vgl. H. Riemer. El Kharafish. Heinrich Barth 

Institut, Köln 2011)  
 

Weil d ieses Manuskript  zur Veröffentlichung im Internet bestimmt  ist, 
erfolgt die Anordnung des Textes entsprechend den mutmaßlichen 
Lesegewohnheiten am Bildschirm und zwar so, dass exessives Scrollen 

minimier t wird . Dennoch könnte wä hrend der Lektüre der Eindruck 
aufkommen , mir sei beim Schreiben der Überblick verloren gegangen. In 

der Einleitung zu seine n Verschiedene Gedanken über einen Kometen  
bekennt Pierre Bayle ăIch bin es nicht gewohnt, meine Gedanken von einer 
Sache ordentlich  und gründlich aufzusetzen. Will ich es schon zuweilen 
tun, so werde ich doch gar bald anderen Sinnes. Ich gerate sehr oft auf 
Nebendinge. Ich verfalle auf Sachen, da man wohl Mühe haben würde, zu 
erraten, wie ich darauf gekommen, und es ist mir ganz was L eichtes, die 
Geduld.... zu ermüden...Sie verlangten zwar, dass ich gleich anfangs einen 
Aufriß machen und denselben von Stück zu Stück ausarbeiten soll. Allein 
das erwarten Sie nur nicht...Sie werden mir daher erlauben, dass ich mich 
dieser Art der Sklaver ei nicht unterwerfe.ò (P. Bayle. Verschiedene einem Doktor 

der Sorbonne mitgeteilte Gedanken über den Kometen der im Monat Dezember 1680 

erschienen ist. Erstdruck Rotterdam 1683, deutsche Ausgabe von 1741 hrsg. v. Johann 

Christoph Gottsched , nachgedruckt i n Leipzig 1975, S. 35 f.) . Und dennoch ist es 

Bayle trotz aller Abschweifungen und Erörterungen von Problemen, die 
mit seinem eigentlichen Thema kaum in Zusammenhang stehen, 
gelungen, scheinbar Nebensächliches zu eine m eindrucksvollen 

Gesamtbild der Ideenw elt des ausgehenden 17. Jahrhunderts zu  
verschmelzen. Meine  Leser mögen selbst beurteilen , ob im vorliegenden 

Fall ein ebenso gelungener Wurf geglückt ist.   
 

0. DER OASENWEG DER ALTEN ÄGYPTER  

Im altªgyptischen Schrifttum taucht der Terminus ăOasenwegò erstmals in 
den Reiseberichten des Herchuf (6. Dynastie)  auf. Der Begriff hat immer 
wieder für Verwirrung gesorgt. Nach Elmar Edel bezeichnet er ein 

Teilstück des vom oberägyptischen Asyut über Kharga nach El Fasher  
(West-Sudan ) führenden und heute unter dem Namen ăDarb el Arbainò 
bekannten Karawanenweges, nicht aber  jene,  von Assuan über die 

Kurkur - und die Dunqul Oasen in Richtung Selima streb ende Trasse  (E. 

Edel. Inschriften des Alten Reiches. Die Reiseberichte des Herchuf. in: Ägyptologische 

Studien, hrsg.  v. O Fichow. Berlin 1955, S. 63) , während mit dem ebenfalls von 
Herchuf erwähnten Elephantineweg die von Assuan westlich des Nil bis 

Kerma führende Srecke gemeint sei n könnte. Dort, so Edel, und zwar auf 
dem Areal der alten  Handelsfaktorei von Kerma , habe  man 

Alabasterscherben mit Königsnamen aus der 6. Dynastie gefunden. 
(Ebenda, S. 66. Anm. d. Verf.: Solange wir  uns im Winter 1982/83 von Höhe Ed Debba  in 

Richtung Abu Simbel mal näher, mal weiter entfernt vom Nil bewegten , hatte ich  als 
Treiber in einer s udanesischen Schlachtviehkarawane , ohne es damals zu ahnen , bereits 

vor Aufnahme meiner Erkundungen ein  Teilstück einer  möglichen Variante des 
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Elephantinenweges be schritten . (vgl.  Carlo Bergmann. Der letzte Beduine. Reinbek 2001, S. 19 -

120.) ) Ferner betont  Edel, dass Herchufs Angaben über Reiseweg und 

Reisedauer nur dann Sinn machen, wenn man die menphitische Residenz 
als Ausgangs - und Endpunkt seiner Handelsexpeditionen annimmt . 
(Ebenda, S. 63 f.)  Die gemäß diesen Prämissen rekonstruierten 

Expeditionsroute n des berühmten Karawanenführers  einschließlich der 
vernuteten Lage seiner Reiseziele sind in einer  Kartenskizze des 

Ägyptologen wiedergegeben. (Kartenblatt 1  a)  
 

  
Kartenblatt 1  a: Vermuteter Verlauf einiger  Karawanenstrecken und mutmaßliche geographis che Lage von  

Reisezielen während der 6. Dynas t ie. (Entnommen a us E. Edel. Inschriften des Alten Reiches. Die Reiseberichte des 
Herchuf. in: Ägyptologische Studien, hrsg. v . O Fichow. Berlin 1955, S. 59 ) Danach hätte  die vom heutigen Asyut 

über Kharga und D unqul nach dem unternubischen Tumas führende Trasse die Chephren -Steinbrüche in weitem 
Abstand passiert.  Gleiches gilt für den Weg zwischen Dunqul und Selima. (siehe jedoch Exkurs XI  und  
Kartenblatt 46 ) Der sog. Elephantinenweg, der vermutlich auch Tumas t angierte, ist nicht vermerkt.  

 

Kartenblatt 1  b: Ergänzung zu Kartenblatt 1  a. Der Stand der Dinge nach der Entdeckung verschiedener 
Wegstationen auf der Road to Yam and Tekhebet  (RYT ) und  der Mentuhotep  II -Inschrift am Gebel Uweinat. 
Angesichts der Richtun gsänderung , die, wie Förster vermutet  (ich teile diese Ansicht nicht) , der RYT  während 

der Zeit von Mentohotep II nach Erreichen des Gebel Uweinat vollzogen haben soll, nämlich nach Südosten und 

damit zum unternubischen Niltal bei Kerma, wäre die von den Ä gyptern zu Ende des Alten Reiches/der frühen 
Ersten Zwischenzeit von den Ägyptern angelegte Trasse als eine Variante des Oasenweges  aufzufassen.  So 

schwach diese Hypothese auch sein mag, sie rechtfertigt die Subsumierung des RYT  unter das Thema dieser 
Schr ift, den Oasenweg.  Gegenüber der Kartenskizze von Edel, die, abgesehen von der Platzierung Yams, nichts 

von ihrer Gültigkeit verloren hat, liefert das hiesige Kartenblatt eine beträchtliche Erweiterung dessen, was 
unter dem Begriff ăOasenwegò verstanden werden kann. (entnommen aus D. Förster. Der Abu Ballas -Weg. 

Dissertation Köln  2015, S. 486, Abb. 367)    
 

Harkhuf, Gaufürst von Elefantine , führte im Auftrag seines Königs um 
etwa 2150 v. Chr. drei Expeditionen vom Niltal in Richtung Süden bzw. 
Südwesten durch  und verkündet darüber in seiner Grabkammer 

folgendes:  
 

Harkhuf s erste Reise nach Jam : ăDie Majestªt des Merenje, meines Herrn, 
sandte mich zusammen mit meinem Vater, dem ăeinzigen Freundò und 
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Vorlesepriester Jry nach Jam, um einen (Handels -)weg zu diese m 
Fremdland zu erschließen (öffnen) . Ich machte es in (nur) sieben Monaten, und 
ich brachte alle schönen und kostbaren Produkte aus ihm (dem Fremdland) . 
Ich wurde deshalb ¿beraus gelobt.ò (N. Kloth: Die (auto)  biographischen 

Inschriften des ägyptischen Alt en Reiches: Untersuchungen zur Phraseologie und 

Entwicklung. Hamburg 2002, S. 195 -197)  
 

Harkhuf s zweite Reise nach Jam : ăSeine Majestªt sandte mich ein zweites 
Mal, indem ich allein war (d.h. ohne den Vater) . Ich zog auf dem Elefantine -Weg 
und kam zurück aus Mhr, Trrz und Jrtt ... im Verlauf von acht Monaten. Ich 
kam zurück und brachte Produkte aus diesen Fremdländern in großer 
Menge.... Ich stieg herab in die Nähe des Gebiets des Herrschers von Z3tw 
und Jrtt, nachdem ich diese Fremdländer erschlossen (geöffnet)  hatte. 
Niemals fand ich, dass irgendein ăeinziger Freundò oder Vorsteher der 
Fremdsprachigen, der nach Jam gezogen war, es zuvor getan hatte.ò 
(ebenda)  
 

Harkhuf s dritte Reise nach Jam : ăFerner sandte seine Majestªt mich ein 
drittes Mal nach Jam. Ic h zog aus dem Thinithischen Gau (Gegend von Abydos)  
auf dem Oasenweg  aus. Ich fand den Herrscher von Jam, nachdem er 
davongegangen war zum Land von Tmh -Libyen, um die Tmh(.w) -Libyer in 
den westlichen Winkel des Himmels zu schlagen. Ich zog ihm hinterher zu m 
Land von Tmh -Libyen. Ich stellte ihn (den Herrscher von Jam) zufrieden, so dass 
er alle Götter für den Herrscher pries (d.h. ihm dankte) .ò (ebenda)  
 

Auch von dieser dritten Reise, auf der Harchuf nicht , wie sonst üblich, 
nilaufwärts zog, sondern den Oas enweg benutzte, kehrte der Gaufürst mit 

Tauschwaren beladenen Eseln heim. Die Selbstverständlichkeit, mit der er 
in seinen für die Ewigkeit bestimmten Notizen auf den Oasenweg und die 

Elefantine -Strecke Bezug nimmt, lässt vermuten, dass es sich um seit 
frü hester Zeit etablierte Strecken handelt , wobei erstere als spät -
neolithische Fernroute durch Landschaften f ührte , die sich vermutlich seit 

etwa 3.500 v. Chr. im Stadium deutlicher  Austrocknung befanden. Zuvor, 
während der sogenannten holozänen  Feuchtphase (ca. 8.500 ð 4.000 v. Chr. ; 

siehe Exkurs XI -1), hatte n bescheidene N iederschl äge (150 -300 mm/Jahr , siehe 

Untertitel zu Abb. 715 ) die Ost -Sahara in eine Trockensavanne bzw. Steppe 
verwandelt und damit ein ´Leben in der Fläche ´ und ein ungehindertes 

Umherwan dern ermöglicht. Erst die zunehmende Desertifizierung zwang 
vermutlich  dazu, sich aus Überlebensgründen an markierte  Wege zu 
halt en.  
 

Wo aber genau verläuft der Oasenweg bzw. das Bündel von Pfaden, das 
unter diesem Begriff zusammengefaßt wird? Harkhuf ver rät darüber 

nichts, denn  er setzt den Verlauf der Trassen, ebenso wie die Lage der in 
seinen Reiseberichten genannten Gebiete als bekannt voraus. Immerhin 

schließt Haussig aus dem Hinweis, Harkhuf sei dem Fürsten des Landes 
Jam in die westliche Ecke des Hi mmels gefolgt, dass es sich dabei um das 
Gebiet der Libyer vom Stamme der Temehu gehandelt habe. ăEs sind dies 
die später aus Darstellungen bekannten hellen und blonden Berber, die 
Locken und Bärte tragen, tatauiert und in lange buntbemalte Ledermäntel 
geh¿llt sind.ò (H. W. Haussig: Wörterbuch der Mythologie, Bd. 2. Götter und Mythen 

im alten Europa. Stuttgart 1973, S. 562.)  Und Edel hält es für denkbar, dass 



5 

 

Harkhuf von der memphitischen Residenz kommend, den Wüstenweg 

über Abydos, Kharga und Selima ins La nd Jam genommen hat ; ein 
Fürstentum, das er nahe de s Nil in Obernubien  vermutet  (vgl. E. Edel. op. 

cit., S. 63) , womit nach dem Wissensstand von 1955 eine Weiterführung der 
antiken Reiseroute, nämlich von Selima in den West -Sudan , nicht infrage 
käme. Denno ch entdeckte Reisner im Jahre 1942 einen Keramiktyp  im 

Wadi Shaw , den er der 5. Dynastie (2.504 -2.347 v.Chr.)  zuordnete.  (siehe 

Hinweis 10 ) 
 

Helck, der in seiner Wirtschaftsgeschichte des alten Ägypten einen 

allgemeinen Überblick über das Transportwesen zu r Pharaonenzeit gibt, 
referiert zum Thema ăantike Karawanenwegeò u.a. folgendes: 
ăEselkarawanen sind dort eingesetzt worden, wo das Schiff nicht zu 
benutzen war, also bereits im Alten Reich bei den Zügen nach Nubien, um 
die Katarakte zu umgehen, oder auf d em ăOasenweg ò durch die W¿ste 
ziehen zu können. Auch für die Karawanen nach Syrien sind 
Eselkarawanen anzunehmen, da diese als typisch für syrische Karawanen 
gelten, wie bereits die Darstellung im Grab des Hnmv -htp in Beni Hasan 
aus dem Mittleren Reich erk ennen lässt. Das Kamel hingegen dürfte erst in 
persischer Zeit als Tragtier in Ägypten Verwendung gefunden haben, da 
Hinweise auf sein Vorhandensein im Alten Reich sehr unsicher sind und 
von assyrischer Seite das Auftreten der Kamelnomaden erst unter Sanhe rib 
belegt ist. Assarharddon benutzt arabische Kamele bei seinem Vorstoß 
gegen Ägypten. Der Ausbau des Hibis -Tempels in der Oase Charga durch 
Dareios I. dürfte mit der wachsenden Bedeutung dieser bisher außerhalb 
liegenden Gegend zusammenhängen, da nun mit  Hilfe von 
Kamelkarawanen die Wüste zwischen Charga -Dakhla und Siwa überbrückt 
und damit eine neue HandelsstraÇe nach Kyrene erºffnet werden konnte.ò 
(W. Helck: Wirtschaftsgeschichte des alten Ägypten im 3. und 2. Jahrtausend vor Chr., 

in: Handbuch der Ori entalistik. B. Spuler (Hrsg.). Erste Abteilung. Der Nahe und der 

Mittlere Osten. Leiden, Köln 1975, S. 269)  Nach neueren Erkenntnissen (hier: nach 

erfolgter Entdeckung des  RYT  sowie des  Wasserbergs des Djedefre  und seiner Inschriften  

am 9.12.2000 ) ist der letzte Teil der Helck´schen Einlassung überholt, weil  

die Gegend um Dakhla bereits in der 4. Dynastie von Expeditionen des 
Cheops und des Djedefre und dann wieder in der 6. Dynastie aufgesucht 
wurde. Ferner legt frühpharaonische Graffiti am Khasin Muskat  (entdeckt 

am 2.3.1999 ; Abb. 1 a + Kartenblatt 2 . Siehe auch Anmerkung 10 ) nahe , dass 
ferngerückte Oasen wie Dakhla und die südwestlich von ihr gelegenen 

Landstriche bereits seit der 2. Dynastie nicht mehr außerhalb der 
altägyptischen Welt  lagen . Was für Dakh la und Umgebung gilt, dürfte 
auch auf das sehr viel näher am Niltal gelegene Kharga zutreffen.  
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Abb. 1 a: Khasin Muskat . Imitten eines Steinverschlages platzierte und auf die 2. Dynastie datierte Graffiti.  

Kartenblatt 2 : Aus schnitt  aus meiner Kartenski zze vom Frühjahr 199 9 mit einer  geringfügig nach Osten 
verschobenen Position von Khasin Muskat . 

 

1. Zu den Umständen  meiner Surveys , den Entdeckungen und  den 

negative n  Konsequenzen meiner Erfolge  
1-1  ăWenn man mit Erstaunen hinweist auf die beispiellosen Erfolge, die Dr. 

Nachtigal mit den ärmlichsten Geldmitteln und magelhafter Ausrüstung 
erreicht hat, gegenüber nach jeder Seite hin günstiger gestellten 
Reisenden, welche nach ihm an der Erforschung Afrikas mitwirktenéò (E. 

Groddeck, Vorwort zu Gustav Nachti gal. Sahara und Sudan. Ergebnisse sechsjähriger 

Reisen in Afrika. Dritter Theil, Wadai und Darfur. Graz 1967 , S. XII) , so ist damit, 
wenn auch in verkleinertem Maßstab, ein Schlaglicht  auf meine Tätigkeit 
in der Lybischen Wüste geworfen. Wie im Fall Nachti gal, dessen Leben 

ăébis zu seinem 35. Jahr kaum aufregende oder ungewºhnliche 
Momenteéò (D. Henze. Gustav Nachtigall. in: Gustav Nachtigall. Sahara und Sudan. 

Ergebnisse sechsjähriger Reisen in Afrika . 1. Band, Graz 1967, S. VII ) kannte , 
plätscherte das meinige bis zum 33. Jahr ohne Nervenkitzel dahin, 
wenngleich ich , von tiefer Skepsis gegenüber dem herrschenden 

Wirtschaftssystem ge prägt , es nicht an Versuchen hatte fehlen lassen, 
aus dem Einerlei eines durch milde strukturelle Gewalt eingehegten 
Daseins  auszubrechen.  Die Erfahrungen in einer Schlachtviehk arawane, 

an der ich im Winter 1982/83 als Treiber teilnahm  (vgl. Carlo Bergmann. Der 

letzte Beduine. s.a.O. , S. 19 -120.)  zeigten: ein anderes Leben war möglich ; 

nicht nur in meinen Tagt räumen , sondern im H ier und Jetzt . Ich 
brauchte nur danach zu greifen , von de n Formatierungszwängen des 
bürgerlichen Lebens  Abschied zu nehmen  und dem wirkmächtigen Hang  

zum Normalen zu widerstehen.  Und da mein  Weg zur Freiheit n icht mit 
Geld gepflastert war, m achte ich mir d ie ăKleine Armut ò zum Freund . In 
der Folge erwarb  ich  ein paar  Kamele und begann , mit den Packtieren im 

Schlepptau, ein jährlich sechs , manchmal acht Monate währendes  
mobiles Leben in der ägyptischen Wüste, das sich zuweilen in die 

nördlichen Teil e des Sud an verlagerte . Hatte ich anfangs gehofft, 
angesichts  der  kräftezehrenden und gefahrvollen Märsche wenigstens 
fünf Jahre durchzuhalten, kamen schließlich 32 Jahre zusammen . B is 

mich physischer Verscheiß und Krankheiten zwangen, vom Land meiner 
Träume Abschi ed zu nehmen . Dass  sich das Lebewohlsagen so lange 

hinausgezögern ließ , erscheint mir im Nachhinein wie ein Wunder .  



7 

 

 

1-2  Anfänglich war ich mit dem Wandern in der Wildnis und dem Bestaunen 
meiner  Kamele beschäftigt . Bald aber rückten verblichene Knochen, 
steinzeitliche Artefakte  und  Scherben  in den  Blick . Sie lagen ü berall in 

der Landschaft ; wie verstaubte Fragezeichen, die man nur aufzuheben 
brauchte . Und je mehr ich davon sah , desto deutlicher  nahm das 

totenstarre Land die Gestalt eines riesige n Freilich tmuseum s an . 
Untersuchte ich ein Artefakt , gab es nur wenig über sich preis . Sollte ich 
es dabei  belassen ? Zurück in Deutschland begann ich , in der 

Fachliteratur  zu stöbern, und irgendwann kreuzte sich mein Weg mit 
dem Rudolph Kuper s, der mir liebenswürdig erweise in seinen 

Wüstend epots ein gelagertes Trinkwasser zur Verfügung stellte  und mich 
mit Bandmaß, Fundtüten und Fundaufnahmeformularen ausstattete ; 
verbunden mit der Bitte , ihm unterwegs gesichtete Keramik  und anderes 

auffälliges Fundm aterial mi tzubring en. Außer Kuper bot mir der am 
Deutschen Archäologischen Institut in Cairo tätige  Ägyptologe Klaus  
Peter Kuhlmann  Hilfe und Zusammenarbeit an. Er wurde i m Lauf der 

Zeit zum Freund .  
 

Nach der Präsentation  der ersten Artefaktl charge  in den Räumen der 

Kölner  Forschungsstelle Afrika  schickte mich Kuper zu einer 
studentischen Hilfkr aft , die die Fundstücke archivieren  sollte, nicht ohne 

gütigst zu bemerken: ăCarlo, groÇe Entdeckungen machen wir  immer noch 
selbst.ò Ich nahm´s als Ansporn , besser zu werden.  Über d ie Jahre  

kamen  außer Tausend en wichtige r  Einzelfunde, darunter der in Abb.  832  
wiedergegebene kleine Windschirm, der aufgrund  seiner Datierung und 
Lage sich als ein  an einem 4.700 Jahre alten Eselkarawanenweg der 

Sheikh Muftah gelegener Rastplatz entpuppte  (mehr dazu später ), sechs 
bahnbrechende Entdeckungen  zusammen (ăbahnbrechendò insoweit, als  

dadurch grundlegende Änderungen von bisher in der Ägyptologie vertretenen 

Auffassungen eingeleitet oder aber neue Arbeitsgebiete  für d as Fach aufgetan w erden  

konnt en). Letztere sind   
 

a.) die Wiederentdeckung der Rohlfs´schen Tropfsteinhöhle, in deren 
Umfeld ich auf diverse mittelholozäne  Artefakt -Inventare stieß, 

welche ăéallein räumlich eine deutlich engere Affinität zum Niltal 
aufweisen als jene aus den Oasen ode r der Wüste westlich und 
südwestlich der Oasendepressionen  ò (K. Kindermann. Djara. Bd. 1, 

Heinrich Bart h In stitut, Köln 2010 , S. 19 ) und die Entdeckung von ebenso 
alten Ritzzeichnungen in der Höhle selbst , wobei der ăéReichtum und 
die Konzentration archäo logischer Fundstellenéò die Region ăézum 
Schwerpunkt prähistorischer und geowisenschaftlicher 
Forschungenéò (ebenda, S. 25)  machte. Daraus sind  mehr ere 

wissenschaftliche Veröffentlichungen und eine Dissertation (vgl. K . 

Kindermann. Djara . Bd. 1, a .a.O.,  S. 9 - 538 ) hervorgegangen.   

b. ) die Entdeckung eines auf dem Kalksteinplateau nördlich von Balat 
(Dakhla ) gelegenen, voll ausgestatteten Clayton -Camps am Cheese 
Cover Hill (CCH ) und  weiterer kleiner Camps in dessen Umfeld  sowie  

im Gebiet nordwestlich von Ba b el Gasmund/El Qasr  (Dakhla ). Waren 
bisher Claytonringe zumeist f undkontext frei angetroffen worden, bot 

die Lage a m CCH  und dessen Siedlungsdünenschweif erstmals die 
Gelegenheit, das vorgeschichtliche Leben und Treiben der sog. 
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Sheikh Muftah Leute zu stud ieren und dieser Gruppe die sog. 

Claytonringe zuzuweisen. Auch hieraus sind mehrere 
Veröffentlichungen hervorgegangen . (so z.B.  H. Riemer. El Kharafish. The 

archarology of Sheikh Muftah pastoral nomads in the desert araound Dakhla Oasis 

(Egypt). Heinrich B arth Institut. Köln 2011, S. 7 -356)   
c. ) der Nachweis betreffend Verwendungs zweck , Benutzung  und 

Funktionsweise von  Claytonringe n mit Hilfe eines im Ost -Sudan 
durchgeführten  archäologische n Experiment s. Hatte Kuper anläßlich 
einer Wüstennacht im ZDF das TV-Publikum noch um Tipps 

bezüglich mögliche r  Nutzungen der mysteriösen Gerätschaften 
gebeten, so liegt nun ein plausibler Verwendungsvorschlag vor , 

nämlich die durch chemisch -physikalische Auswertung des im Sudan 
angefallenen Versuchsgutes abgesicherte Hypo these , wonach  die 
Ringe zur Nahrungsmittelaufbereitung  eigesetzt wurden. (Näheres dazu 

in mehreren Veröffentlichungen auf dieser Website  sowie den Bildtext zu Abb. 337 . 

Kurz vor Redaktionsschluss  schickte mir Prof. H. -J. Pachur seinen neuesten 

Aufsatz ăPharaonic pyrolysis -Aktivity in the Libyan Desert ð Interpretation of a 
dyadic ceramic ò, erschienen in http://archiv.ub.uni -

heidelberg.de/propylaeumdok/3302/1/Pac hur_Pharaonic_2017.pdf , in dem er 

Claytonringe als Reaktoren deutet, in denen ă a descending dry destillation...for the 
production of a pyrolysate.. ò (ebenda ), insonderheit die Erzeugung von 

ă..human/veterinary as well as psyc hoactiveéò (ebeda) Stoffen  stattgefunden habe. 
Wäre dem so  gewesen, würde dies nicht ausschließen, dass die besagten Ringe , wie 

von mir herausgefunden,  einst auch für die Aufbereitung /Entgiftung  von für den 

menschlichen Verzehr vorgesehenen Koloquintenkerne n ged ient  hatten. ) 
d. ) die Entdeckung des Wasserbergs des Djedefre (DWM ) und seiner  

Expeditionsinschriften aus der 4. Dynastie.  Mit dem Fund, der seinen 

Niederschlag u.a. in einer 46 -seitigen Veröffentlichung in den 
Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts Abteilung 

Kair o fand, wurde die altägyptische Präsenz in Dakhla um 400 Jahre 
vorverlegt.  (siehe.K. P. Kuhlmann. Der ăWasserberg des Djedefreò (Chufu 1/1). 

Ein Lagerplatz mit Expeditionsinschriften der 4. Dynastie im Raum der Dakhla 

Oase. MDAIK, Bd. 61, 2005, S. 243 -289 . Anm. d. Verf.: Im gleichen B and  befindet 

sich  eine 59-seitige Abhandlung über zwei weitere meiner Endeckungen . (Siehe H. 

Riemer, F. Förster, S. Hendrickx, S. Nußbaum, B. Eichhorn. N. Pöllath, P. Schönfeld, G. 

Wagner. Zwei pharaonische Wüstenstationen südw estlich von Dakhla. a.a.O., S. 291 -350) ) 
e.) die Entdeckung der Paläo -Oase von  Biar Jaqub  und einer  auffälligen , 

bis ca. 40 km nach Südwesten sich fortsetzenden steinzeitliche n 
Ringd orf -Besiedlung szone. Es gelang, das Petroglypheninventar von 

Biar Jaqub, d as größte Vorkommen seiner  Art zwischen Dakhla und 
dem Gilf Kebir , zu datieren, die darin enthaltene Wasserberg -

Symbol ik  als Vorläufer einer Bilderzeichenschrift (Proto -Hieroglyphen ) 
auszuweisen und deren Alter  mit  ca. 5.000 v. Chr.  zu bestimmen . 
Ferner ko nnte,  wie in zwei Fällen aufgezeigt  und i n diesem  

Manuskript weiterentwickelt , die besagte Symbolik mit proto -
landwirtschaftliche n Betätigung en, welche  über Biar Jaqub 

hinauswirkten, in Verbindung gebracht werden.  (siehe hie rzu Exkurs XI -

26  und zwei Veröff entlichungen auf dieser Website sowie Carlo Bergmann. On the 

origins of the hieroglyphic script. in: V. G. Gallender. L. Bares, M. Barta, J. Janac, 
J. Krejci (Hrsg.). Times, signs and pyramids. Studies in honour of Miroslav Verner 

on the cccasion of his se venthies birthday. Faculty of arts. Prag 2011, S. 65 - 100 )  
f. ) die Entdeckung der Road to Jam and Tekhebet (RYT ). Lange war 

darüber gerätselt worden, zu welchem Zweck man zu Ende des Alten 
Reiches eine große Menge Vorratskrüge nach Abu Ballas gebracht 

http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/propylaeumdok/3302/1/Pachur_Pharaonic_2017.pdf
http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/propylaeumdok/3302/1/Pachur_Pharaonic_2017.pdf


9 

 

hat te, bis ich in langwierigen Erkundungen den dazugehörigen 

antiken Weg und mehrere Nebenstrecken sowie weitere Depots und 
Scherbenansammlungen ausfindig machte . Der Weg führt von Ain 

Asil/Dakhla zum G ilf Kebir Plateau und darüner hinweg bis zu 
dessen Südwes t-Spitze  und  steigt dort über einen steilen, steinigen 
Pass in die Ebene , um von da aus in Richtung Gebel Uweinat  zu 

streben . (Siehe hierzu die beiden auf dieser Website veröffentlichten Berichte 

Disc overy of  the Road to Yam and Tekhebet ð part one + part two  und ăDie Route der 

tºnernen Kr¿geò in meinem Letzten Beduinen.) Über meine Entdeckung hat 
Frank Förster u.a. eine Dissertation verfaßt (F. Förster. Der Abu Ballas 

Weg. Eine pharaonischen Karawanenroute durch die Libysche Wüste. Heinrich 

Barth Institut.  Köln 2015, S. 9 -620)  und zusammen mit Heiko Riemer ein e 
Schrift  mit dem Titel ăAncient desert roads. Towards a new field of 
archeological researchò (Heinrich Barth Institut. Köln 2013)  veröffentlicht.    

g.) die Entdeckung  des Kufra Trails (KT ) und seiner Nebentrassen. 
Handelt es sich beim Hauptstrang des RYT  um eine 
regierungsamtlich eingerichtete Fernhandelsroute, so spiegelt der bis 

in die östlichen Teile des Gilf Kebir er kundete  KT  die beschränkten 
Reiseverhältnisse ăkleiner Leute ò wieder . Seine bloße E xistenz zeigt  

auf, dass die Western Desert während der Prädynastischen Periode 
bis mindestens in die erste Zwischenzeit hinein problemlos, d.h ohne 
systematische Anlage von Krug depots , mit  Eselkarawanen zu 

durchqueren war , was die derzeit herrschenden Ansi chten zum 
Klimageschehen in der West wüste (von N 25 0 10´  bei Dakhla bis N 23 0 

45´am Gilf Kebir)  für den Zeitraum zwischen ca. 3.000  - 2.000  (womöglich 

sogar bis ca. 500 v.Chr. ) infrage  stellt . Sobald mein e Abhandlung  über 
den Oasenweg der alten Ägypter hal bwegs abgeschlossen ist , w erde 

ich mich an die Veröffentlichung der Ergebnisse meiner KT -
Erkundungen machen.   

h. ) die E rkundung  von Teil segmenten  des Oasenweges , mit deren 

Veröffentlichung mit dem vorliegenden Text ein Anfang gemacht wird . 
 

1-3  Wäre es nac h Kuper, Kuhlmann und Kröpelin gegangen, hätte ich 

spätestens mit der Entdeckung des Wasserbergs des Djedefre  im Früjahr 
200 1 meinen Hut nehmen müssen. Ungefähr ab diesem Zeitpunkt 

mutierten meine Freunde zu Feinden . Sie betrieb en meine Entfernung 
aus dem Gelände und blockierten meine Publikation sbemühungen . 
Hatte sich Kuper zuvor u.a. in einem ZDF -Film öffentlich über mein e 

Wüste nwanderungen  mokiert , also über Unternehmungen, deren 
Nutznießer er doch war, und die er freudig unterstützt hatte, verlegte er 
sich nun  auf  die Kriminalisierung meiner Betätigung . Dass er und seine 

beiden Mitstreiter damit erstaunlichen Erfolg hatte n, spricht nicht gerade 
für jene, die sich  von solchem Gerede  beeinflussen ließen , ohne mich 

jemals zu den Anschuldigungen im offenen D ialog befrag t zu haben . So 
kam es , dass ein unter wissenschaftliche m Heiligenschein verbreitete s 
Anschwärzen vor alle m bei Medienvetretern auf fruchtbaren Boden fiel , 

was in der Folge zu meiner A usgrenzung  und zu dem Gefühl führ te, 
gerade wegen meiner Erfo lge bestraft worden  zu sein . Dass das vo n dem 

Dreigestirn betriebene Mobbing ausgerechnet in den Räumen des Kölner 
Heinrich Barth Institut s ausgeheckt und organisiert wurde , ist insoweit 
bemerkemswert, als Heinrich Barth, der  bedeutendste deutsche 
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Afrikafo rscher, unter dem Herummäkeln an seinen 

Forschungsergebnissen und der Nichtanerkennung  seiner 
Qualifikationen  bis zu seinem Lebensende zu leiden  hatte . Ist dies die Art 

des Andenken s an Barth , die ein neiderüllter , von unerfüllten 
Entdeckerträumen Geplagte r  wie Kuper  pflegt ? Jedenfalls konnte mir 
Kuper nach meinem DWM -Erfolg nicht mehr offen in  die Augen schauen.  
 

Welche Blüten unerfüllte Kindheitsträume  feiern, zeigt z.B. der Beitrag 
von  Jens Lüning in der Festschrift für R. Kuper , zu der ich , obwohl ich 

das Meiste zum Erfolg des OInstituts beigetragen hatte,  keinen Beitrag 
beisteuern durfte . In seinen Lobpreisungen fühlt  sich Kupers 

Weggefährte aufgefordert,  seinen Freund als Entdecker der seit langem 
auf Landkarten verzeichneten Dunqul -Oase zu feiern , um ihn zuvor an  
Muhattah Amphorae (einer der  von mir entdeckten RYT -Wegstation en) unter 

Weglassung meines Namens als Neuerer zu präsentieren . (J. Lüning. Ä3 ruft 

Ä1. Ganz persönliche Eindrücke bei einer Ägyptenreise mit Rudolph Kuper. in: Tides oft 

he desert -Gezeiten der Wüste. Beiträge zur Archäologie und Umweltgeschichte Afrikas 
zu Ehren von Rudolph Kuper. hrsg. v. Heinrich Barth Ins t itut, Köln 2002, S.2 1-23 und 

Abb. 2 ) Jeder normale, in sich gefestigte Mensch hätte ein Klima, in dem 

solche Lobhudelei en auf  ander Leute Kosten gedeihen  können , 
unterbunden . Nicht so Kuper, obwohl er gerade im Fall von Muhattah 

Amphorae allen Grund dazu gehabt hätte. Waren doch er und sein e 
Leute , ehe ich die Gegend ins Visier nahm,  bis auf 25m an die 
Wegstation herangefahren , von wo aus sie, ohne die in ramessidischer 

Zeit niedergelegten Amphoren (Abb. 1 b ) zu bemerken, wieder 
zurücksetzten . Die Fahrzeugspuren der Kölner führten schnurstracks zu 

einem Radarreflektor, dessen illegale Aufstellung das ZDF mit einer 
Sequenz im TV -Film ăVerschollen im Meer der Trockenheitò w¿rdigte. 
(Abb. 1 c) Diese Aktion brachte Kuper einen dreijährigen Entzug seiner  

Grabungslizenz ein , was ihn , den ungesetzlicher Machenschaften 
Überführten, nicht davon ab hielt , mich weiterhin zu di skreditieren .  
 

  
Abb. 1 b : Muhattah Amphorae.  Im Gegensatz zu den Kölner Experten sprang mein em Sohn Jacob das auf einer 
Sandlinse ausgebreitete, sich deutlich vom Gesteinsschutt der Umgebung abhebende antike Krugdepot anlälich 

eines im Winter 2000/1 erfolgten Besuches  sofort  ins Auge . 
Abb. 1 c: Dieses Belegfoto aus dem ZDF -Film ăVerschollen im Meer der Trockenheitò zeigt Kuper (rechts) und 

Kröpelin (links) bei den Arbeiten zur Aufstellung eines Radarreflektors. Da ss diese illegale Aktion im besagten Film 
öffentlich gem acht wurde , ist wohl dem Umstand zu verdanken, dass der Film außer Landschaft wenig 

archäologisch relevante Fakten präsentiert. Das cineastische Dokument ist ein frappierendes Beispiel dafür, wie die 
Kölner Prähistoriker ihre eigentlichen Aufgabe n vernachl ässigten , und d eshalb  ein nur 25 m von ihrem Fahrzeugen 

entfernte s, offen auf dem Boden ausgebreitetes antike s Krugdepot übersehen wurde . 
 

Anders als Nachtigal hat Kuper keine einzige Entdeckung von Rang 
gemacht. Ob schon  er i m Abstand von kaum mehr als 300m  am 

Wasserberg des Djedefre  vorgebrettert war, ging er offenbar davon aus, 
dass ihm ex officio die die Publikation des Großfund es zustünde. Es 
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dauerte nicht lange und das Dreigestirn verlangte ein 

Veröffentlichungsmonopol für meine Entdckungen und meinen R ückzug 
aus der Wüste. Ich hätte genug gefunden, wobei Kröpelin in einem 

Einzelgespräch hinzu fügte , Kuper  benötige etwaige Filmh onorare zur 
Aufbesserung seiner Rente.  Wer hätte sich m it solche r Logik 
einverstanden erklär en können ? Ich entschloss mich, ab sofort wieder 

meine eigenen Wege zu gehen,  worauf hin Kuper  sagte, ich würde seine 
Macht noch zu spüren bekommen.  Dass der Mann ohne 
Beißhemmungen auf mich, den Abtrünnigen losgehen würde, statt mich 

einfach ziehen zu lassen, konnte ich damals nicht ahnen.  Weil Kupers 
Attacken und Querschüsse (er ist zudem  Patenonkel meines Sohnes Jacob)  und 

seiner willfährigen Gefolgschaft nicht aufhören wollten, ist dieser 
Rapport nicht nur Expeditionsbericht , sondern zugleich eine Geschichte 
von Demütigungsversuchen, Verrat  und Betrug.  
 

Von den vielen gegen mich gerichteten Winkelzüge n sollen nur einige 
wenige auf gezähl t werden : 

(a) Mein Freund K. P. Kuhlmann fühlte sich plötzlich zum  Wort bruch 
berufen  und stellte  sich  gegen eine gemeinsame  Veröffentlichung des 

DWM -Fundes . So setzte er sich beispielsweise im GEO Spezial Nr. 5, 
Okt./Nov. 2001 von mir ab und machte unter Verwendung meiner 
Fotos sein eigenes Ding , um später bei der GEO Chefredaktion 

maliziös zu monieren , dass er von Bergmann um seinen Teil des für 
den gemeinsam en Artikel vereinbarten Honorar s geprellt worden sei .  

(b) Weil sich Kuhlmann und Kuper  weigerten, auf einer 

Podiumveranstaltung gemeinsam mit mir vor die internationale 
Presse zu treten und die DWM -Entdeckung zu präsentieren, musste 

die von GEO geplante  Veranstaltung abgeblasen w erden . 
(c) In einem an das Deutsche Archäologische Institut in Kairo und die 

internationale Ägyptologengemeinde gerichteten vertraulichen 

Rundbrief vom 17.9.2002 machte Kuper in verunglimpfendem Ton 
gegen mich Stimmung, warnte vor mir und bezichtigte mich illegaler 

Aktivitäten, so u.a. der rechtswidrigen Benennung meine r  
Fundplätze, um mich , hinterfotzig wie er ist,  im gleichen Atemzug, 
und zwar mit einem in väterlichen Ton gehaltenen Schreiben vom 

25.9.2002, zu ermahnen, in die von  ihm vorgegebene  Hinterbänkler -
Rolle zu schlüpfen . Dann sei wieder Frieden. Doch warum hätte ich 
Kupers Drehbuch folgen und den mir zugewiesenen Platz in der von 

ihm  losgetretenen Intrige einnehmen  sollen ? Warum die 
Kriminalisierung meine r  Erkundungen hinn ehmen, und zwar mit 

dem alleinigen Zweck, meinen Namen zu unterdrücken und sich mit 
meine n Entdeckungen zu schmücken ?  

(d) Wie nicht anders zu erwarten brach Kuper sein schriftlich gegebenes 

Versprechen (Abb. 1 d ) und ergriff  von der Entdeckung des 
Wasserb erg s des Djedefre  Besitz, indem er den Fundort in Cheopsberg 

bzw. Khufu 01/01 (Abb.1 e ) umbenannte  und meinen Namen unter 
den Tisch fallen ließ .  
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Abb. 1 d : Kupers  Zusage , es bei den Namen, die ich meinen Entdeckungen gegeben hatte, zu belassen.  Trotz d er 

beiden Zeugen  (die Filmproduzenten Jürgen Naumann und Pietro Nuvoloni) war die Selbstverpflichtung des 
neiderfüllten Ehrenm annes nicht  das Papier wert , auf dem sie niederge legt  wurde . Denn b ereits im zweiten Teil der 

Filmaufnahmen zu ăUnternehmen Cheops ð die SeidenstraÇe der Pharaonenò, zu dem ich nicht mehr zugelassen 
wurde , obwohl es doch um meine ureigenen Funde  ging,  ließen sich die beiden Zeugen von Kuper umdrehen und 
folgten dessen neuer Namensgebung. Dabei war ich es gewesen, der Kuper zur Teilna hme an den Film eingeladen 

hatte.  

Abb. 1 e: D ie von Kuper am Wasserberg des Djedefre  im Winter 20 06 angebrachte Hinweistafel belegt die 
Umbenennung des Fundorts in ăKhufu 01/01ò, die Weglassung meines Namens und die alleinige  Nennung des 

Deutschen Archäolog ischen Instituts in Cairo sowie der Kölner Universität. Es k ann daher kaum verwundern, dass 
das Schild bald nach seiner Aufstellung von empörten Menschen abgebaut und ent sorgt  wurde . Dass sich 

nunmehr Heiko Riemer  und Karin Kindermann als treue Adepten Kup ers befleißigen, auf die offizielle 
Fundplatzbezeichnung Ch u fu 01/1 zu pochen , welcher auf ăédie schriftliche Nennung jenes Pharaos verweistò (H. 
Riemer, K. Kindermann, M. Atallah. Die ăSchminkpalettenò des 6. Jahrtausends v. Chr. aus der ªgyptischen 

Westw üste. Ein Beitrag zu den Kulturbeziehungen zwischen Wüste und Niltal in prähistorischer Zeit. MDAIK 65, 

2009, S. 363, Fußnote 14 ), zeigt die skurrilen Auswüchse dieses Namenskrieges. Als wäre dort nicht auch die 
Kartusche des Djedefre angebracht und : als h ätte n sich Kuhlmann und ich bei der Namensgebung ăWasserberg 
des Djedefreò nichts gedacht! Letztendlich kommt es aber nicht auf gute Argumente  und die rechte des Entdeckers 
an , denn es geht um nichts anderes als um die nachträgliche Usurpierung meine s Fund es durch Kuper , der zum 

Glück nicht alle Archäologen folgen.  
 

(e) Die  Methode der  Besitzergreifung setzt sich in verschiedenen 

Publikationen des Heinrich Bart h Instituts und in Printmedien 
erschienenen Artikeln seiner Mitarbeiter  fort . Hierzu ein paar  
Beispiele.  

 

(e)-1  In der bereits zitierten, im Eigenverlag des Heinrich Barth Instituts 
erschienen Festschrift ăTides of  the Desert  -Gezeiten der Wüste ò, 

beließ man es nicht bei der J. Lüning schen  Unterschlagung (meines 

Namens ), sondern entledigte sich meiner,  indem man  bei der 

Wiederentdeckung der Rohl fsschen Tropfsteinhöhle lediglich  zum 
Besten gab: ăDara was first mentioned by the German explorer 
Gerhard Rohlfséwho carried out an interdisciplinary expedition into 
the Western Desert. ò (B. Gehlen, K. Kinderman n, J. Linstädter, H. Riemer. The 

holocene occupation oft he Eastern Sahara: regional chronologies and supra -

regional developments in four areas of the absolute desert. in: Tides of the desert. 

a.a.O., S. 87) . Damit sollte, wie in anderen Publikationen , dem 
Eindruck, man selbst h abe die Höhle wiederentdeckt , Vorschub 

geleistet werden , obwohl doch ich  selbst es war, der im Nachgang 
zur  Wiederentdeckung  der Höhle  (im Oktober 1989 ; Abb. 1f+ 1g ) den seit 
seiner Kindheit auf einem Auge blinden Kuper zusammen mit den 

Berliner Geologen Prof. H. -J. Pachur und N. Altmann sowie  dem 
Ägyptologen K. -P. Kuhlmann dorthin (am 23.11.1990; Abb. 1h+i ) und zu 

den umliegenden steinzeitlichen Siedlungsplätzen führte.  
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Abb. 1f : Oktober 1989. Der Autor beim ersten Einstieg in d ie Rohlfs -Höhle. Fotografiert von Mary Taylor. Zu 
diesem Zeitpunkt konnte die Höhle w egen großer Hitze und knapper Wasservorräte nicht gründlich  inspiziert 

werden.  
Abb. 1g : Januar 1990.  Der Autor beim zweiten Besuch in der Rohlfs -Höhle.  Fotografiert von Ar ita Ba aije ns . Die  
gegenüber Oktober tieferen Temperaturen ermöglichten eine genauere Inaugenscheinnahme der Höhle, was zur 

Entdeckung der an diesem Stalagmiten , aber auch anderswo angebrachten mittelholozänen Petroglyphen  führte.  

Als Ka valier hatte ich mei ner Freundin die erste Chance dazu eingeräumt. Während ich unsere  Kamele im Auge 
behielt, hörte ich sie ganz unten wie ein Trüffelschwein grunzen. Als sie sich nach einer Weile mit rotem Kopf ans 
Tageslicht gew¿hlt hatte, sagte sie: ăDa is nixò; eine Aussa ge mit befreiender Wirkung , die mich bereits auf dem in 

Dämmerlicht getauchten ersten Höhlenabsatz nach Felszeichnungen suchen ließ, um ihr nach dem Erfolg zu 
vermelden : ăNix wªre auch ein Befund gewesen.ò Arita war beleidigt, dass ausgerechnet ich das fan d, wonach sie 

mit aller Anstrengung gesucht hatte . Ihre Empörung  legte sich erst, nachdem wir uns ein Liebesnest in 
Stalagmitennähe eingerichtet hatten , so dass sie, nach vielen Umarmungen besänftigt, in die Lage versetzt war, 

den Auslöse r meiner auf einem  Stativ montierten Kamera zu betätigen . 
 

  
Abb. 1 h : 22.11.1990. Navigationspause auf dem Weg zur Rohlfs -Höhle. Vorn im Bild K. P. Kuhlmann, rechts hinter 

ihm R. Kuper, am weißen 4WD -Mercedes stehend H. -J. Pachur und obenauf dem Fahrzeug N. Altmann, der e in 

GPS-Gerät gen Himmel hält . Das umfangreiche  Handbuch zu diesem Apparat, seine komplizierte Bedienung und 
Altmanns bis tief in die N acht währende Beschäftigung damit hielten mich damals davon ab,  GPS-gestützte 

Erkundungen in Erwägung zu ziehen . 
Abb. 1 i : 23.11.1990. Am Ziel . N. Altmann, R. Kuper, K. P. Kuhlmann und H. -J. Pachur (v.l.n.r.) über dem 

sandeingewehten Eingang der Rohlfs -Höhle. Bereits damals gab es Momente, in denen mir Kuper nicht mehr in die 
Augen schauen konnte. Ob es ihm wie Arita ging? E r hatte Jahre vor meinem Tätigwerden mit archäologischen 
Untersuchungen in der Western Desert begonnen und , bis dato, ein  nachvollziehbare s Fernweh stillend , lieber 

Forschungsgelder in entlegenen Gebieten der Region verbrannt, statt sich systematisch vom Umf eld der 

Westwüstenoasen in Richtung libysche und sudanesische Grenze vorzuarbeiten.  
Beim Anblick dieses und anderer Bilder frage ich mich, was ich dem Dreigestirn angetan ha be, so dass sie 

schließlich nicht anders konnten als sich gegen mich zusammen zurot ten.  
 

(e)-2  In  Riemers Buch El Kharafish  wird mein Name bei einem meiner auf 
dem Kalksteinplateau nördlich von Mawbub/Dakhla gemachten 
und unter dem Arbeitstitel Neo-Depression 1  an die Kölner 

gemeldeten Großfunde bereits  in der Einleitung unterschlagen . D er 
Fundplatz erhielt die Bezeichnung El Kharafish 87/4 . (vgl. H. Riemer. 

El Kharafuish. a.a.O., S. 17) , während ein zweiter, ebenfalls von mir 
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entdeckte r  und  umbenannter Fundplatz (El Kharafish 87/5)  dem 

Prähistoriker Klaus Bokelmann mit folgenden Worten z ugeschrieben 
wird: ăThis site listed as El Kharafish 87/5 was recorded briefly in 
1987 by the archaeologist Klaus Bokelmann. He sampled a number of 
Sheikh Muftah potsherds from the site, which are now housed in the 
B.O.S. collection .ò (ebenda, S. 195)  Ich hatte beide Plätze am 

14.11.1985 anläßlich der in Kapitel 3  abgehandelten Wanderung 
von Cairo nach Abu Simbel entdeckt (siehe auch Abb. 260 ñ266 ) und 

die Kölner Wüstenforscher  fast zwei Jahre vergeblich gebeten, die 
Orte in Augenschein zu nehmen, bis sich i m Dezember 1987 der mit 
den Kölnern assozierte, am Landesmuseum Schleswig tätige 

Ausgräber  Dr. Klaus Bokelmann bereiterklärte, zusammen mit 
meiner Karawane zu wandern und sich die Funde  zeigen zu lassen. 

(siehe hierzu auch Anmerkung 1 ) Auf  die Umbenennnung en 
angesprochen , teilte Bokelmann ,  ein Freund Kupers,  per Email vom 
6.8.2009 mit: ăJa, mit Rudi ist das so eine Sache. Diese Ausbeuterei 
ist ja sicherlich ein dunkler Fleck in seiner wie auch immer gearteten 
Seele. Das war schon immer so, hatte sich in sp äten Jahren verstärkt. 
Er wird sich auch nimmer ändern. Aber du stimmst mir zu: einige 
helle Flecken sind auch zu findenò, worauf ich tagsdarauf 
antwortete: ăJa, Rudolph hat sicherlich auch gute Seiten. Für mich 
sind diese so verdunkelt, dass ich sie nicht  mehr wahrnehme. Hat er 
doch alles versucht, mich aus der Wüste wer fen zu lassen. Zudem hat 
er ein Publikationsverbot gegen mich errichtet, das, weil es von seinen 
Claqueuren überallhin verbreitet wird, auch eisern eingehalten wird. 
Ich darf in SAH ARA nich t einmal eine Erwiderung zu seinen dort 
publizierten Anschuldigungen (A Paradise off Rules? SAHARA 20 (2009) 

pp.7 -12) schreiben. Der Herausgeber/Chefredakteur Giancarlo Negro 
begründet dies lapidar mit : ´ThatËs the world.Ëò Zuvor hatte Negro  ein 
von R. Kup er gegen mich verhängtes Publikationsverbot offen 
angesprochen und mitgeteilt: ă...there is also a thorny problem about 
your possible publications....you know in the Sahara journal we have 
scentific advisors, and Kuper is in the list. Consequence: we canno t 
publish your works...ó (G. Negro: email vom 23.9.2008) .  

 

(e)-3  In einem  von Susanne Utzt verfaßten redaktionellen Beitrag in 

National Geographic  Deutschland  wurde  unter dem Titel ăWo die 
Steine sprechenò ¿ber meine Biar Jaqub -Entdeckung folgendes 

kundge tan: ăSeit Januar 2006 untersuchené Peter Schºnfeld und 
andere Forscher der Kºlner Universitªtéunter Leitung des 
Archäologen Rudolf Kuper ein bisher unbekanntes Felsbildareal in 
der menschenleeren ägyptischen Westwüste. Etwa 80 Kilometer von 
ihrem Basislag er in der Dakhla Oase entfernt, durchkämmen sie ein 
40 Quadreatkilometer großes, von Sandsteinhügeln und Felsen 
durchzogenes Gelände... jede einzelne Felsritzung wird fotogr afiert 
und abgezeichneté Begleitfunde wie Siedlungsspuren éwerden 
akribisch festgeh alten. ´Zehn Stunden am Tag ð und das oft bei 45 
Grad. Das hat mit Archäologieromantik nicht mehr viel zu tun´, erzählt 
Schönfeld.ò (S. Utzt. Wo die Steine sprechen. National Geographic Deutschland. 

Oktober 2008 , S. 50)  Was Schönfeld nicht sagt , ist, dass er meine 
Entdeckungen bearbeitet, und die Veröffentlichung meines unter 
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dem Arbeitstitel ăEntdeckungen in Biar Jaqub ò verfaßten 

Manuskripts durch Intervention bei der GEO -Chefredaktion, zu der 
Kuper, Kuhlmann und Kröpelin eigens anreist en, vereitelt wurde.  

Unter Bezugnahme auf ein Giraffenmotiv fährt Schºnfeld fort: ăEs ist 
einfach überwältigend, wenn einem bewusst wird, seit 
Jahrtausenden der erste Mensch zu sein, der auf dieses Motiv stößt 
und es zu lesen versucht ò (ebenda) , wobei er unterschlägt, dass bald  
nach den  auf meiner Website publizierten Entdeckung en die 

markantesten Petroglyphenfundplätze von  italienischen und 
französischen Felsbildk undlern aber auch von  Off -Road-Touristen 

angefahren wurden, und de ren  Fahrzeugspuren für jedermann 
sichtbar sind, was Schönfelds Statement , der erste Mensch zu sein , 
als eine in blanke Lüge verpackte Schönfärberei entlarvt. (In die 

gleiche Kerbe schlägt Salima Ikram, Ägyptologin an der AUC in Cairo, die mich 
gebeten hatte, meine Entdeckungen im Raum Kharga -Nord mit ih r zu teilen, und 

im gleichen Atemzug versicherte, sie werde mich in ihren Veröffentlichungen in 

angemessener Weise erwähnen, woraufhin ich ihr u.a. Positionsangaben und 

meinen Letzten Bedienen übergab . In dem Buch sind (aus  Kostengründen ) lediglich 

zwei vo n etwa 80 Petroglyphenfundstellen abgebildet , wobei im Text auf S. 212 f. 

einer der Hauptfunde  vorgestellt wird , ein mit pharaonischen 
Motiven/Schiftzeichen und  vorgeschichtlichen Petroglyphen (darunter mehrere 

Mähnenscha f-Gavuren)  geschückter Monolith (Abb . 631 g -1 + g -2  und Abb. 631 h + i ) sowie, 

daran anschließend, eine ebenso dekorierte , lange Felsbank . (Abb. 631 j + k ) Meine 

Überraschung war groß, als ich später eine ins Internet gestellte Publikation 

Ikrams las, in der sie sich als erster, die besagten  Gravuren und Texte in 
Augenschein nehmender Mensch gerierte , obwohl doch bereits damals das 

Gelände von 4WD -Spuren zerfurcht  und pharaonische Inschriften wie ăMeine 
Schºne!ò von auf der Felsbank herumkletternden Touristen zerstört worden war. 

Weder in die sem, noch in irgendeiner anderen Sch r ift Ikrams kommt mein Name 

vor. So auch nicht in A desert zoo: An exploration of meaning and reality of 
animals in the rock art of Kharga Oasis. In Desert animals in the Eastern Sahara . 

Herausgegeben von H. Riemer, F. F örster, M. Herb, N. Pöllrath. Hein rich Barth 
Institut , Köln 2009 , womit klar wird, dass die Ägyptologin , nachdem sie mich 

abgezockt hatte,  auf Kupers Linie eingeschwenkt ist. ) Überdies verschweigt 

Schönheld gegenüber der nachlässig recherchierenden Journal istin, 
dass ich längst mehrere  Biar Jaqub -Besiedlungsphasen identifiziert 

und anhand von datier barem Material altersbestimmt sowie die dort  
erstmals  aufgefundene und zumeist im Zusammenhang mit 
Giraffen - und Antilopen gravuren  stehende Wasserberg -Symbolik 

interpretiert hatte.  (siehe hierzu u.a. Results of Winter 2007/08 Expedition  

auf dieser Website)    
 

Wegen der Usurpierung meiner Entdeckung durch die Kölner 

Prähistoriker wandte ich mich am 15.10. 2008 an den NG-
Chefredakteur, Klaus Liedtke, und stellte fol gendes klar: ă1.  Herr 
Schönfeld wandelt auf meinen Spuren. 2.  Er, der mich persönlich 
kennt, der sich aber offensichtlich an einen Ukas seines Mentors 
Rudolf Kuper (einer Ihrer wissenschftlichen Beiräte)  hält (Kontaktverbot, 

Unterdrückung meines Namens, Um benennung von Fundplätzen, Nicht -Zitieren 

meine r Veröffentlichungen  und damit geistiger Diebstahl ), müsste es eigentlich 
besser wissen, ebenso Susanne Utzt, Ihre Redakteurin é. 3.  Mein  
Schreiben vom 23.4.2002 an Stefan Kröpelin belegt, dass ich auch im 
Fall  von BIAR JAQUB  selbst dann noch großzügig GPS -waypoints an 
die Kölner weiterreichte, als diese mich bereits zu denunzieren 
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begannen.  4.  Seit März 2001 habe ich in mühevoller Kleinarbeit 
ungefähr 300 Felsbildfundstellen in BIAR JAQUB  ausfindig gemacht. 
Weil ich wegen der un lauteren  Bemühungen von Kuper & Kröpelin 
einem Quasi -Veröffentlichungsverbot unterliege (die Herren sind dabei,  

meine Funde aus zuschlachten , und lassen sich als Entdecker feier n), blieb mir 
nichts anders übrig, als ab Mai 2003 die wichtig sten meiner BIAR 

JAQUB -Petroglyphenfunde auf meine website www.carlo -bergmann.de  
zu stellen. 5.  Auf meiner Website finden Sie auch ein Felsbild, das 
Ihre Redakteurin wie folgt beschreibt: ´Zu den interessantest en 
Entdeckungen gehört ein zwei Meter breites, in schlichten Umrissen 
gezeichnetes Bild eines Pharaonenschiffs. Es entstand um 2.500 v. 
Chr....wahrscheinlich durch die Hand eines Soldaten. ´ Auch wenn ich 
eine andere Auffassung zur Zeitstellung dieser Petro glyphe 
vertreteéund auch eine Begründung dafür liefer n kann , möchte ich 
Ihre Aufmerksamkeit auf meinen Report on Winter 2003/4 ð Expeditions  
lenken, wo das Schiff mit dem Bilduntertitel ´Field temple: 
praedynastic sunboat ´ aufgeführt ist. ò  
Ich hätte mir d ie Briefschreiberei s paren können , denn zunächst 

antwortete die Redakteurin Susanne Utzt , betstrebt,  keine 
konkreten schriftlichen Spuren zu hinterlassen, mit ăSehr geehrter 
Herr Bergmann, s owohl Ihren offenen Brief als auch Ihren 
Themenvorschlag  (vom 1.7. 2003 ) haben wir in der Redaktion vorliegen. 
Wären Sie so freundlich, uns mitzuteilen, wie man Sie rreichen 
kanné? Diese Dinge in Briefform zu besprechen, scheint uns etwas 
umstªndlichò, um anschließend  vom Chefredakteur zu hören,  NG-
Deutschland hätte keine  personellen K apazitäten, um meinen 

Vorhaltungen nachzugehen.   
 

(e)-4  Wie bereits  angedeutet, beteiligte sich auch Heiko Riemer, e benfalls 

Kupers  Mitarbeiter , u.a. an Umbenennungen und Unterschlagungen 
meiner auf dem Kalksteinplateau nördlich von Dakhla gemachten 

Entdeckungen . Über den ersten Teil der Betrügereien (vgl. Riemer, H.; 

Pöllrath, N.; Nussbaum, S., Berke, H.: The fire makers of El -Kharafish: a late 

prehistoric camp site in the Egyptian Western Desert. Antiquity, vol. 80, No 307, 

March 2008 ) wurde  bereits berichtet. (siehe Result of Winter 2005/2006 

Expedition, Abschnitt E , Note concerning the treatment of a discovery made 

in March 1989 ) Er endet damit, dass Prof. Martin Carver, der 
Herausgeber von Antiquity, das  Verschulden von Riemer et al. 

zunäc hst als Versehen deutete, um später  zu erkläre n, er sähe sich 
außer Stande, zu dem Fall Stellung zu  nehmen. M artin  Carver im O -

Ton: òDear Dr. Bergmann, I am sorry that you have not been 

acknowledged by Dr. Riemer, but I am in no position to judge the 

merit s of the case, and it is not appropriate for Antiquity to intervene 
on the matter.ò Das S tatement zeigt, dass , von außen her betrachtet, 

die Selbstreinigungskräfte in der archäologischen Fachliteratur  so 
gut wie nicht vorhanden  sind. Angesichts solcher Man kos 
verwunder t es kaum , dass  Riemer , einmal ertappt,  den einmal 

eingeschlagenen unredlichen Kurs fortsetzt und in seinem Buch ăEl 
Kharafish ò (Heinrich Barth Institut, Köln 2011)  nun zwar zugibt ,òCarlo 
Bergmann discovered the site of El Kharadish 02/5  in 19 89ò, 
allerdings mit der Einschränkung:  ăaccording to his own story 

http://www.carlo-bergmann.de/
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reported in 2006 on his webpageéò , um trickreich fortzufahren:  
ăThe exact date of  the discovery as well as any other information was 
unknown to us when ACACIA started its 2002 geo -archarol ogical 
expedition to  the Egyptian Limestone Plateau , but Bergmann had 
shared a list of GPS records including the coordinates of this site and 
some other possible sites in the same area. It is also worth 
mentioning that Bergmann provided no other informatio n about the 
nature of the sites and the artefacts to be found there, with the 
exeption of  the site that we later numbered 02/5 , where he sai d 
ăpotsherdsò were to be foundò, um in einer Fußnote hinzuzufügen: 
ăNotwithstanding Bergmann´s merits of discovering  a number of 
important archarological sites, this contradicts the argument that he 
has distributed for  the last couple of years on his homepage where he 
asserts that he had submitted further information about the site to  the 
author. In fact, I never receiv ed any information about this or any 
other specific sites in the area apart from the less pr ecise oral 
communication that he had collected(!) Clayton rings at a place at El 
Kharafishé It should be mentioned that we had no clue about the 
provenance of a num ber of potsherds which had been collected by 
Bergmann somewhere on the Egyptian Limestone Plateau and 
subsequently handed over to the project (what is called here the 
´Bergmann collection´  cf. Chapter 3) It would have been very helpful 
for us if we had bee n given information about where the potsherds 
were collected. A connection between the site and the collection é 
(konnte erst mittels einer ) ăchemical analysisé (hergestellt werden, deren 

Ergebnisse zu erkennen gaben ) ăthat the potsherds originate from site 
02/5. ò Dieses Zitat zeigt, wie Fakten und  Irreführungen solange 
verquirlt werden , bis eine neue Wahrheit entsteht, mit der Riemer 
offenbar vergessen  machen will , dass ich die Kölner Prähistoriker 

mehr als ein Jahrzehnt lang zur Bearbeitung meiner Kharfi sh -
Funde , und zwar mit Verweis auf die dort zu besichtigenden 

seltsamen ´Käseglocken ´ (Claytonringe)  ermuntern musste , und dass 
zu den auftragsgemäß eingesammelten und übergebenen Scherben 
auch ausgefüllte Fundblätter gehörten . Es wäre ein Leichtes 

gewesen, mich zwecks Klärung etwaiger Fragen zu kontaktieren . 
Doch wegen der vom Heinrich Bartn Institut verhängten 
Kontaktsperre macht sich Riemer lieber anhand chemische r 

Analyse n schlau.  Auch wenn mir dieser Mann  nunmehr zwei Funde 
zuschreibt, unterschlägt er doch, dass etwa die Hälfte der in El 
Karafish  behandelten bzw. erwähnten Entdec kungen von mir 
stamm en.  
 

Welche Mühe ich mir g ab, um Riemer für die Bearbeitung meiner 
Entdeckungen  im Dakhlaner Kharafish -Gebiet zu motivieren, geht 

auch aus dem nachfolgenden  Statement von Heino Wiederhold (Abb. 

1 j ) und dem da zugehörigen Belegfoto (Abb. 1 k ) hervor . Heino hatte 
sich meiner  Karawane im Okt./Nov. 2000 angeschlossen und 

besuchte mit mir am 2.11.2000 u.a. wegen der von Riemer 
gewünschten Nachreichung genaue r Khar afish -Fundkoordinaten die 

Forschungsstation der Kölner in Balat/Dakhla.  In Heinos Text sind 
die auffälligen käseglockenartigen Behältnisse (Claytonringe)  erwähnt , 
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von deren Existenz Riemer , um sich selbst als Entdecker in Pose 

stellen zu können,  nichts erf ahren haben will, obwohl gerade diese 
Fund stücke  bereits lange zuvor gegenüber Kuper und anderen 

Mitarbeitern des Heinrich Barth Instituts Them enschwerpunkt  
gewesen war en. Riemers Vorgehen zeigt exemplarisch, wie sich die 
auf Honorigkeit bedachten halb seidenen Typen  die Bälle zu spielen . 

Nichts fällt den Leuten schwerer als sich bei mir zu bedanken!  
Warum hätte ich meine Claytonring -Funde  ausgerechnet gegenüber 
Riemer verschweigen sollen , wo ich ih n und andere doch immer 

wieder mit Engelsgeduld darauf aufmer ksam machte und ihn 
schließlich mit der Nachlieferung genauer GPS -Fundkoordinaten 

mit der Nase dar auf stoßen musste ? Einige Zeit zuvor hatte man mir  
mitgeteilt , dass es gelungen  sei, ein  Claytonring -Depot aufgrund  
eines dar in befindlichen Kordels auf 3.14 24 +/ - 152 calBC  zu 

datieren ; ein Ergebnis, das  schließlich im Sahara Magazin 
veröffentlicht wurde . (vgl. H. Riemer, R. Kuper. Clayton rings: enigmatic 

ancient pottery in the Eastern Sahara. Sahara 12(2000)S. 9 6)  Damit war es 
wahrscheinlich  geworden , dass  meine auf dem Kalksteinplateau 
gemachten Entdeckungen  in die späte prähistorische Periode fallen  

könnten;  eine Vermutung, die mich verstärkt auf Bearbeitung der 
besagten Fundorte drängen ließ.  (weitere Einzelheiten hierzu in  den  

Exkurs en  X-2 und  X-10 )  
 

Jedenfalls zeigen die Widersprüche i n Riemers Ausführungen , dass 
sich der Mann  im Gestrüpp von ´Gefolgschaft leisten ´ und dem 
Erfordernis,  dem Gebot wissenschaftliche r Wahrheit und Klarheit  

Rechnung zu tragen,  verheddert hat. Statt mich wegen meiner 
Kharafi sh -Entdeckungen im von Kuper verfaßten Vorwort zu ´El 
Kharafish´ oder in den nachfolgenden ăAcknowledgementsò zu 

würdigen, verbeißt er sich im ´Wenn und Aber´ und  in kleinlichen  
Mäkeleien, um sich im gleichen Atemzug mit dem Herunter reden 

meiner Ergebnisse  zu befassen . Ohne meine Entdeckungen wäre er 
gar nicht zu r  Abfass ung  seines Buches gekommen , obwohl das El 
Kharafish -Fundgebiet doch unmittelbar vor der Haustür der Kölner 

Prähistoriker liegt. Wollen Riemer et al. etwa die Peinlich keit 
vergessen machen , dieses und das Meri -Gebiet jahrelang ignoriert 

zu haben , bis es wenige Monate vor dem von Kuper herbeigeführten 
Bruch von mir, dem bald danach Verfemten , auf den Präsentiertelle r  
gereicht  wurde, womit sich das Mantra der Kölner, ăCarlo, große 
Entdeckungen machen wir  immer noch selbst ò ein weiteres Mal als 
unhaltbares  Eigenlob erwies ?  
 

Wie verlogen  Aufgeregtheiten wie ăéhe had collected(!) Clayton 
ringséò sind , zeigt sich auch  daran, dass Kupers Kumpel  Funde 

abräumen dürfen, ohne Schmä hkritik oder Sanktionen  auf sich zu 
ziehen . So hat beispielsweise S iegbert  Eikelkamp während seiner 

jahrelangen Tätigkeit als Beratungsingenieur in der Wadi Gedid -Abu 
Tartur Phosphatmine auf privaten Erkundungsfahrten unzählige  
steinzeitliche Siedlungs plätze auseinandergenommen und Hunderte 

aus Fundzusammenh ängen gerissene Artefakte auf seiner Website 
ăhttp://www.steinzeit -sahara.de/wiki/Fundstellen_in_%C3%84gypten. 
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Steinzeitliche Sammlung Eikelkamp » veröffentlicht, ohne je von seinen 

Kölner  Freunden  an den Pranger gestellt worde n zu sein. Ganz i m 
Gegenteil, während mein Name in  Tides of the Desert  u.a. von B. 

Gehlen, K. Kindermann, J. Linstädter  und  H. Riemer bei der 
Wiederentdeckung der Rohlfs -Höhle, immerhin ein Großfund, 
unterdrückt  wurde, wird der von Eikelkamp  selbst dann in s Spiel 

gebracht , wenn es um eine persönliche Mitteilung über Scherben 
ăéwith punctuate or impressed designséò geht. So heißt 

es:òAdditionally, Siegbert Eikelkamp (pers. comm.)  found simila r sherds 
at the Eastern Abu Tartur foothils and on the top of  the plateau.ò B. 

Gehlen, K. Kindermann, J. Linstädter, H. Riemer. op. cit., S . 96 ). Hieran wird 

deutlich , dass es Kuper und seinem Anhang außschließlich um s 
Verdrängen und Niedermachen , vor allem aber um meine 

Kriminalisierung geht, um daraus die Berchtigung zu r dauerhafte n 
Aneignung meiner Entdeckungen herzuleiten. Insofern erweisen 
sich Sprüche wie  ăAmateurs, who invest enthusiasm, time and 
money into private research that often goes beyond the limits of 
legality and mere observation écollecting and sampling is  destructive 
and illegal ò (R. Kuper: A Paradise off Rules?ó SAHARA 20 (2009) S. 7+9) in 
Verbindung mit ăThe just one tool taken could be the crucial link in a 
chain of information decoding a message from prehistory. A historical 
document missing an unknown  number of pages is virtually as 
worthless as the pages themselves when they are taken out of 
contextò (jahrgangsloses Faltblatt des Kölner Heinrich Barth Instituts)  
entweder als je nach Interessenlage der Institutsleitung einsetzbare 
Kampfparolen oder als  in der Attitüde des besorgten Biedermanns 

vorgetragene s Sonnta gsgerede. Mit Eickelkamp arbeitete das Institut 
bis zu dessen Pensionierung, also mindestens bis 2004, zusammen, 

ohne dass es je zu irgendwelchen Anschuldigungen kam.  
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Abb. 1 j : Scan der Erk lärung von Heino Wi ederhold  vom 12.12.2016  zu den Motiven und  zu einigen Ereignissen 
während des ersten Teils der Expedition vom Herbst 2000.  
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Abb. 1 k : Ergänzend zu der in Abb. 1 j  wiedergegebenen Erklärung bestätigt Heino Wiederhold, dass es sich bei  

dem hier gezeigten  Bildausdruck , um unsere einen Steinwurf östlich des CCH  platzierte Karawane , bestehend aus 

ihn selbst und de n Kamele n Fatima, Amur und Ashan , handelt.  
Abb. 1 l -1 : Anfrage von Zahi Hawass vom 27.7.200 3. Unter dem falschen Vorwand, aus de m Internet von meinen 

Erkundungen in der Westwüste Ägyptens erfahren zu haben, bittet der Chef der ägyptischen Altertümerverwaltung 
um eine Mitteilung, die ich ihm bereits ein Jahr zuvor, und zwar im Oktober 2002 , persönlich  in seinem Büro  

unter Beifügung eines streng vertraulichen Unterlagen konvoluts  unterbreitet hatte.  Damit war klar: ăDas Systemò 
schlägt zurück. Sollte ich mich davon beeindrucken lassen?  

 

(e)-5  In meinen auf dieser Website  publizierten Results of winter 2007/8 

Expedition. Preliminary rep ort on the results of radiocarbon - and 
thermoluminescence (TL) -datings (including: roots of  the h ieroglyphic scrip t)  
hatte ich moniert, dass Frank Förster seinen zuvor gepflegten , 
korrekten Zitier stil  in einem seiner Artikel aufg ibt  und mich  bei der 

Behand lung der Frage nach dem Verlauf des RYT  überg eht , so dass  
mein Name im darauffolgenden Zitierkarussell unberücksichtigt 

blieb . Offenbar zählte nicht, dass ich es gewesen war, der die 
besagte antike Strecke  entdeckt , jeden Meter davon abgeschritten , 
und sich zu deren  Zwischenziel, dem Gebel Uweinat, 

verschiedentlich geäußert hatte. (siehe diverse Texte auf dieser  Website  und 

mein Letzte r  Beduine ), und zwar zu einer Zeit, als Förster die Szene  
noch nicht betreten hatte . In seiner Antwort spricht Förster von 

einer völlig aus der Luft gegrif fenen Beschuldigung. Er habe sich 
immer bemüht, trotz aller meiner Angriffe und Unterstellungen 

gegenüber mehreren seiner ACACIA -Kol legen ein gewisses Maß an 
Verständnis für mich, meine Empfindsamkeiten und meine Lage 
aufzubr ingen. Im Übrigen lege der Verlauf des Abu Ballas -Weges 

(RYT ) und die Lage der nächstgelegenen Wasserstellen für jeden, der 
sich einigermaßen in der Libyschen Wüste auskenn e, mehr als 

nahe, neben Kufra  an den Gebel Uweinat als Zielregion oder nächste 
Zwisc henstation zu denken. Dies sei bereits von R. Kuper in seinen 
ersten Publikationen zum Thema (2000, 2001,2002)  angesprochen 

worden. Die Idee sei also weder neu, noch eine großartige 
intellekt uelle Leistung, und weder er noch ich könn ten  darauf ein 
Patent a nmelden . Im Gegenzug moniert er mein angebliches 

Übergehen von Kuper s Schriften  und die Nichterwähnung von 
Kupers Großtaten . (Frank Förster. Email vom 20.9.2008)  Förster im O -ton: 

ă  und hier vermisse ich vor allem einen Hinweis auf R. Kuper, seine 
Schrift en und die von ihm initiierten ACACIA -Arbeitenò (ebenda)  Kaum 
zu glauben . Als wäre Speichellecke rei  die höchste Stufe der 
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Evolution. In keiner einzigen Veröffentlichung von Kupers 

Anh ängerschaft  fehl en solche  Hinweis e - gepart mit einem Dank an 
den großen Meister  - und man sieht Förster geradezu im Hofknicks 

vor seinem in der Maske des Biedermanns auftretenden , mit perfekt 
verborgenen absolutische n Anspruch he rrschenden  Chef  
einbrechen. Dass Gefolgschaftsgesten wie diese im 

Kuriositätenkabinett unserer Univ ersitäten, welche vorgeben, in der 
sogenannten demokratisch verfassten Gesellschaft angekommen  zu 
sein, heute noch Platz greifen, dass solches Gebaren noch gefordert 

und dem ăungeschriebenen Gesetzò Folge geleistet wird , zeugt von 
der Unterwürfigkeit jener , denen  das COMEDAM PANEM, CANTUS 

CANO im K onkurrenzk ampf um die wenigen Uni -Stellen in die Gene 
geschrieben zu sein scheint . Jedenfalls rieb sich Kuper verwundert 
die Augen, als er bemerkte, dass ihm in meinem Letzten Beduinen 

nicht in ähnlicher Weise geh uldigt wurde. Nun kann man mir kaum 
vorwerfen, ich hätte mich mit Kuper und seinen Veröffentlichungen 

nicht genügend beschäftigt. Auch geht es nicht darum , ein 
Patentrecht anzumelden. Im Raum steht lediglich korrekte s Zitieren, 
worauf gerade die Jungs von der Uni  bei  ihre n eigenen , aufs Papier 

gebrachten Ideen und Forschungsr esultaten größten W ert legen . 
Denn auch sie wollen aufs  Zitate -Karussell , sich dort halten und 
nicht in Vergessen heit geraten . Dass ich dasselbe einfordere, und 

zwar von jenen, die von meinen Entdeckungen am meisten 
profitieren, wird offenbar verübelt. Gerade Kuper , der mit seinem 

Erscheinen in der Westwüste Ägyptens das Zeitalter der Entdecker 
für beendet erklärt hat, und der jahrelang an den von mir in 
mühsamer Kleinarbeit aufgefundene n antiken Wegstationen oft nur 

einen Steinwurf entfernt vorbei fuhr , war es, der trotz der 
eindeutigen Orientierung des RYT  auf einer Kufra -Destination 

beharrte . Selbst als ich ihm die Stationen vorstellte , und wir an 
einem zwischen Muhattah Umm el Alamat u nd Khasin Muskat v öllig  
im Freien liegenden , komplett erhaltenen  Wasserkrug haltmachten, 

fragte er mit hämischer  Miene ăNa wo ist er denn, Dein Krug?ò Der 
lag 20 Meter geradewegs vor seinem Lenkrad . Und trotzdem hatte 

der Mann wieder einmal nichts gesehen.  Ist solches Versagen eine 
intellektuelle Großtat ? Und sollte man sich von einem Halbblinden 
das Ende einer Epoche dekretieren lassen?   
 

Der vorliegende Fall zeigt, wie auf meine Vorhalt e reagiert wird. 
Eigentlich hätte man erwarten  dürfen , dass derjenige , dem die 

Bearbeitung meine r  Funde zu wissenschaftlicher Anerkennung 
verh alf , mir zum Dank dafür nicht die Hand abhackt. Doch Kupers 
mir gegenüber an den Tag gelegte herabwürdigende Attütüde  hat 

sich offenbar auf seine Adepten übertragen  und ist zum festen  
Bestandteil ihrer  Veröffentlichung en geworden , wobei sich 

insgesamt der Eindruck aufdrängt, als würden Kupers Jünger 
nichts Anrüchiges an ihrem Vorgehen finden .  
 

(e)-6  Im zweiten Kapitel seiner Dissertation präsentiert Frank Förster 
eine auf dem Gipfelpl ateau des Abu Ballas befindliche , mit Grafitti 
geschmückte Steinplatte und schreibt dazu: ăEiner der insgesamt elf 
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französischen Teilnehmer (der Kemal el Di n-Expedition von 1928 ), darunter 
sechs Citroen -Mechaniker, hat sich die Mühe gemacht, den Hügel bis 
zur Spitz e zu erklimmen und dort seinen Namen, G. Pluvinet, sowie 
das Datum ´4.1.1926´ mit einiger Sorgfalt in denFels zu ritzen - die 
älteste der heute so zahlreichen modernen Besucherinschriften am 
Ort. (Abb. 8)ò (F. Förster. Der Abu Ballas Weg. a.a.O., S. 31)  26 Seiten weiter 

schreibt der Ägyptologe , indem er meiner anläßlich der Entdeckung 
diverser RYT -Wegstationen geübten  und vom Prähistoriker Klaus 

Bokelmann angeregten  Praxis der Namenshinterlassung einen 
gänlich anderen Spin verleiht:  ăBereits im Fr¿hjahr 2000 lag somit 
eine erste, umfassende Bestandsaufnahme vor, die - abgesehen von 
einigen zwar verständlichen, aus archäologischer Sicht gleichwohl 
bedauerlichen ăFreilegungenò und Markierungen des Entdeckers é. 
(Abb. 23 -24) - die Befunde in unberührte m Zustand  (sic!) erfaÇteò 
(ebenda, S. 57) , wobei wohlweislich unterschl agen wird , dass  sich  (a) 
just neben der Pluvinet ´schen Inschrift die Namensgravuren zweier 

Mitarbeiter Kupers befinden, und zwar die von  òE. Cziesla ð 
08.12.83ò (Abb. 1 l -2 ) und die von  Klaus Bokelmann ăBoki ð 1985ò, 

letztere ergänzt durch die Redensart bzw. den wohl einem 
ägyptischen Aufpasser verpassten Spitznamen (?) ăSchalbyò (Abb. 1 l -

3 ), und  (b) sich wohl der Herausgeber des Sahara -Magazins, 

Giancarlo Negro in Almasy´s Höhle der Sch wimmer mit einer 
sorgfältig ausgefühten Gravur ă NEGRO 03ò (Abb. 1 l -4 ) verewigt hat.  

Was unter befreundeten Wissenschaftlern und Presseleuten 
tolerabel zu sein scheint, gilt eben nicht für  mich, dem zum größten 
Feind (irgendwie ein Ehrentiel mit Anklängen  zum antonymischen  ăeinzigen 

Freundò aus Harkhuf s Notizen zur erste n und zweite n Reise nach Jam)  des 
Heinrich Barth Instituts stilierten Verfehmten .   
 

    
Abb. 1 l -2 : Gipfelplateau des Abu Ballas Pottery Hill . Namensi nschrift von Kupers Mitarbeiter E . 

Cziesla . 
Abb. 1 l -3 : Gipfelplateau des Abu Ballas Pottery Hill . Namensinschrift des Prähistorikers Klaus 

Bokelmann.  
Abb. 1 l -4 : Höhle der Schwimmer/Wadi Sura, Gilf Kebir . Eine wohl von Giancarlo Negro stammende 

Namensinschrift.  
 

Was die monierten Freilegu ngen betrifft, so war , solange ich im 
Heinrich Barth Institut ein und ausging, dort ein vermutlich vom 

RYT  stammnder , in einen speziell dafür angefer t igten metallenen 
Krugständer eingebetteter antiker Krug von ovoider Gestalt  zu 
bewundern , der wohl ebenfal ls freigelegt und bewegt werden 

musste, um aus Ägypten nach Köln zu gelangen . Und dass 
anläßlich einer von Klaus Peter Kuhlmann vorgenommenen illegalen 
Freilegung (Ein e spontane Aktion , bei  der mittels Wagenheber einsatz (Abb. 1 l -5) 

ein großer Felsbrocken  vom Wadirand a bgesprengt  und weggeschoben wurde , weil 

er der Aufnahme eines Inschriftentableaus (entdeckt am 10.11.1989)  im Wege war .) 
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im südlich der Farafra Oase gelegenen Wadi Mukattab  (Abb. 1 l -6 ) das 

unter einer dünnen Sandschicht befindliche altägypti sche 
Siedlungsstratum durch den Aufprall und das Wegschieben eines 

tonnenschweren Felsbrockens  durcheinandergebracht wurde, ist 
den gegen mich angetretenen , selbstgerechten Typen  bis heute nicht 
der Rede wert . Wohl weil es Archäologie vom Feinsten war?   
 

  
Abb. 1 l -5: Wadi Mukattab , eine gute Woche nach der Entdeckung der Inschriften.  

K. P. Kuhlmann bei der Arbeit.  
Abb. 1 l -6: Wadi Mukattab . November 1989. Abendstimmung in Kuhlmanns mobilem Camp.  

 

Hier noch dies: Um seinen Mentor ein weiteres Mal ins Spie l zu 

bringen , führt Förster unrichtigerweise aus, ich sei nicht nur durch 
Gespräche mit Kuhlamann , sondern auch mit Kuper auf die Spur 
des RYT  gekommen . (vgl. ebenda, S. 56)  Richtig ist, dass Kuper die 

Koordinaten von Mery, de m Ausgangspunkt meiner Erkundu ngen , 
geheim hielt, bis ich sie nach langem Drängen (und zwar sieben Jahre 

nach der Entdeckung d es Fundp latzes durch W. Lama ) von Kuhlmann 
erhielt. Erst als ich die Fortsetzung des RYT  im Gelände südwestlich 
von Abu Ballas in Angriff nahm, händigte mir Kup er eine 

Schwarz/Weiß -Kopie eines von Berliner Geologen zufällig in Gilf 
Kebir -Nähe gesichteten , aber nicht kartierten Krugdepots (Khasin 

Berlin ) aus, das er und sein Team jahrelang vergeblich zu finden 

versucht hatte n. Und a bgesehen von der Offenbarung der  Postion 
zweier tief in der Wüste eingerichteter Wasserdepots (in Burg et -Tuyur 

und im Wadi Shaw) , eines Scherbenplatzes ca. 150 km südlich von 
Balat und der Lage des Minenfeldes am Ausgang des Karkur Talh , 
für die ich dem Kölner Großforscher auch heute no ch dankbar bin, 

war Kuper , was die Herausgabe von Informationen anging, mir 
gegenüber immer äußerst zurückhaltend . Auch meiner Bitte, ein 

wenig zu den von mir vorgelegten Funde n zu sagen , entsprach er 
nicht.  Insofern war mein damaliger Freund, K. P. Kuhlma nn, der 
einzige, mit dem ich dar über sprechen  konnte, und der mir hin und 

wieder etwas  mitteilte , was mich weiterbrachte.   
 

Zu guter Letzt: A uch ein harmlos daherkommendes Herabwürdigen  

kann sich Förster , wie übrigens alle seine Institutskollegen,  nicht 
verkneifen.  So bezeichnet er mich ganz im Sinne seines Mentors 
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wahlweise als Aussteiger (vgl. ebenda, S. 57) , Amateurforscher  (vgl. 

ebenda, S. 56)  und Wüstenwanderer  (vgl. ebenda, S. 56)  etc., dem 
ăspektakulªre Entdeckungen gl¿cktenò (ebenda ), mit anderen W orten  

als einen , der  trotz Promotion  ein bischen doof ist, aber, man weiß 
nicht genau wie und warum, Fortüne hatte. Als wäre ich mir nichts , 

dir nichts durch die Wüste ge stolpert , hätte mich nicht in ihre 
Vergangenheit vertieft, alte Spuren gelesen und mit  einigem Erfolg 
Aktivitäten entfaltet, für die andere den Terminus 

Landschaftsa rchäologie bemühen . Im Gegensatz dazu wird mein 
Freund Mark Borda, der Entdecker der Mentuhotep -Inschrift, der 

vor Jahren ein Studium der Mineralogie schmiss  (Was per se kein Ma kel 

ist .), als Privatier auf Malta lebt (Es sei ihm gegönnt!) , und dessen Ziel, 
wie er mir vor Jahren sagte, nichts anderes als ăEntdeckungen 
machen  und bekannt werden ò war , von Förster als einer, der 
ăprivate Forschungsexpeditionenò (vgl. ebenda, S. 479)  unternimmt , also 

als Forscher und eben nicht Amateur bzw. Hobbyarchäologe 
eingestuft. Ob es daran liegt, das Mark als Co -Author in J. Clayton, 
A. De Trafford, M. Borda: A hieroglyphic inscription found at Jebel 
Uweinat mentioning Yam and Tekhebet. Sahara 1 9(2008, S. 129 -134  
auftritt und i m gleichen Magazin freie Bahn zur Veröffentlichung 

einer beachtlichen Zahl  weiterer Entdeckungen hatte ; eine 
Möglichkeit , die mir wegen Kupers Sitz i m wissenschftlichen Beirat 

des Magazins aber auch durch Interventionen bei  anderen 
Publikationsorganen v erweh rt blieb ? Ich glaube ja. So ist denn 
Kupers, Kuhlmanns und Kröpelins Kalkül aufgegangen: w eil 

Bergmann offenbar keine Veröffentlichungen in wissenschaftlichen 
Magazinen zustande bringt, bleibt er aus dem Zitierkartell der  
Ägyptologie und der Prähistorik ausgeschlossen  und hat auch kein 

Anrecht , zum  Sahara -Forscher ăgeadeltò zu werden. Er kann 
machen was er will, er bleibt ein einfacher Wanderer, einer von der 

Sorte namenloser kalifornische r  Goldschü rfer, die ihre Knochen 
um1850 für andere, beispielsweise für Johann Ludwig Heinrich 
Julius Schliemann, hinhielten. Durch diese Brille gesehen liegt 

Förster richtig , und d ennoch  ist es heimtückisch.  
(e)-7  Nicht viel anders das ZDF, das ich mit einer an die Chefredaktion 

gerichtet en Beschwerde (offener  Brief vom 11.10.2011 ), und zwar unter 

Verweis auf die Verletzung journalistischer Grundsätze und die 
Mißachtung der im Rundfunkstaatsvertrag festgehaltenen Leitlinien 

zur Objektivität und Unparteilichkeit der Berichterstattung , zu 
meiner  namentliche n Erwähnung im Dokumentarfilm ă gypten: 
Geburt einer Großmacht ò (Auto ren: Susanne Utzt, Christian Feyerabend und 

Tillmann Remme)  aufforderte . Man hatte in einer 1: 30 minütigen 
Films equenz den von mir entdeckte n RYT  mit den Worten ăErst vor 
wenigen Jahren wurden in der Sahara Plätze mit hunderten 
Tonscherben und außerdem Wegweiser gefunden, die verraten, wie 
sich die Ägypter damals auf langen Wüstenmärschen am Leben 
hieltené (und)  Millionen Scherben von Wasserkrügen, die man  entlang 
der wich tigsten Handelsrouten in der Sahara fand, lüfteten das 
Geheimnis, wie es in der Antike großen Karawanen gelang, weite 
Strecken in der W¿ste zu ¿berwindenò, verwurstet. Statt meinem 
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Wunsch  nachzukommen und den Soundtrack des Films um eine 

einzige Silbe (Ber gmann ) zu ergänzen , sprach man sich mit allerlei 
Winkelzügen dagegen aus . Woraufhin ZDF-Intendant Markus 

Schächter  noch einen drauf legte. Mit Schreiben vom 8.2.2012  
brachte er seine Mißbilligung über die beabsichtigte Publizierung 
des skurrilen Vorgangs au f meiner Website zum Ausdruck und 

deutete meine an die ZDF -Gremien gerichtete offizielle Beschwerde 
und d ie darauf hin  erfolgte  Korrespondenz in einen persönlichen 
Briefwechsel um. Schächter auf Gutsherrenart : ăEin ºffentliches 
Interesse kann ich an unserem  persönlichen Briefwechsel nicht 
erkennen. Sie haben daher Verständnis, dass ich Ihnen keine 
Zustimmung zur Verºffentlichung dieses Briefverkehrs erteile.ò Das 
also bleibt vom hehren Anspruch der Öffentlich -Rechtlichen  in 

Sachen Transparenz. Er löst sich i n Nichts auf, wenn es um eigenes 
Versagen (hier: Manipulationen und journalistisches Unterschlag en seitens des 

ZDF) geht , so dass sich die Jungs nicht wundern  sollen , wenn ihre 

Kredibilität hin und wieder infrage steht , und alte Slogans wie 
ăL¿genpresseò neue Blüten treiben.   
 

Gäbe es nicht das Internet, wäre mein Name bereits heute sang und 
klanglos untergegangen.  
 

1-4  Parallel zu  den beispielhaft unter (e)-1  bis  (e)-6  aufgeführt en 
Maßnahmen  verlegten sich meine neu gewonnenen Feinde auf´s 

Anschwärzen  bei ägyptischen Regierungsstellen und bezog en dabei das 
Deutsche Archäologische Institut und die Deutsche Botschaft in Kairo 
ein . Mit dem Tag , an dem ein e Anfrage von Zahi Hawass  (Abb. 1 l -1 ), dem 

Chef der ägyptischen Antikenverwaltung , in meinem  Briefkasten l ag, 
wurde mir die Bedeutung einer  im Winter 2001 aufgeschnappt en 
Drohung der Gegenseite klar : Bergmann habe keine  Unterstützer; er sei 

ein leichtes Opfer und schnell zu erledigen. Das Schreiben aus Cairo war 
mit einer deutschen Brie fmarke und einem Stempel  des Deutschen 

Archäologischen Instituts in Cairo versehen. (Abb. 1 m ) Obwohl ich es 
umgehend beantwortete, meldete sich kurz vor meinem Abflug nach 
Ägypten die Deutsche Botschaft . (Abb. 1 n ) ´Elegant gemacht ´, dachte ich, 

´man petzt nicht in der Botschaft , sondern läßt sich aufgrund eines 
Schreibens von Hawass um eine Stellungnahme bitten . So fällt das um 
mich ge zogene Intrigengespinst nicht auf. ´ Ich hatte vorgesorgt. Weil  ich 
ab dem Winter 200 1/2  in die Fänge von Büromenschen und 
Schreibtischtätern (Leut en, denen  ich für immer entronnen zu sein glaubte)  

geraten  und ohne Support  war, hatte ich auf die Schnelle Verbündete 
suchen  müssen . Daher tat es der Begegnung mit deutschen 

Botschaftsbürokraten keinen Abbruch , als  man mich mit de n Worten  
ăHerr Dr. Bergma nn, Ihnen eilt ja ein Ruf voraus !ò empf ing  und mir 
mit teilte , man habe meine  an den  Botschafter Martin  Kobler adressierte  

umfangreiche Stellungnah me zwar vorliegen aber nicht gelesen.  Warum 
hätte ich mit schlecht vorbereiteten Leuten  in die Details gehen  sollen , 

zumal beide Gesprächspartner bereits vom DAI eingenordet  worden  
waren? Gegen Windmühlen anzkämpfen machte keinen Sinn.  

 



27 

 

  
Abb. 1 m : Das K uvert mit der  Anfrage von Zahi Hawass schmückt eine deutsche Briefmarke und ein Stempel des 

Deutschen Archäolo gischen Instituts in Cairo, womit man mir wohl z eigen wollte, woher der Wind weht.  
Abb. 1 n : Obwohl ich die Anfrage von Zahi Hawass umgehend beantworte, ließ sich d er Mann einflüstern, die 

Deutsche Botschaft mit dem Vorgang zu befassen . 
 

Zudem wurde d er von  meinen Gegnern in Position gebrachte Chef der 
ägyptischen Antikenverwaltung inspiriert , gegen meine Bewerbung für 

den Rolex Award for Enterprise 2004  vorzugehen. Dazu folgendes: Im 
Winter 1986/87 hatte ich am südlichen Rand des zum Sudan 

gehörenden Teil s des Gebel Uweinat quasi im Vorübergehen eine 
spärliche  Weide und ein e entlang des Ufers eines flachen Wadis stehende 
schüttere Baumreihe  bestaunt (siehe mein Letzter Beduine. S. 29 2 f.); Anlaß , 

mir später hin  Gedanken über Beschaffenheit und Ausdehnung dies er 
´Grünzone ´ während  der Pharaonenzeit  zu machen . (Abb. 1 o ) Da der RYT  

zum Gebel Uweinat zielt , lag es im Bereich des Möglichen, in diesem 
früher von Galeriewäldern und savannenhafter  Vegetation überzogenen 
Gebiet auf Überreste a ltägyptische r  Eselskarawa nen -Lagerplätze zu 

stoßen . Weil mir die Mittel zur Überprüfung meiner Hypothse fehlten, 
verfasste ich eine n dickleibige n Antrag  und reichte ihn beim 
Auswahlkommitee  des Rolex-Wettbewerbs ein . Das  Expeditionsp rojekt 

gelangte auf die Shortlist , und am 29.12.  2003 interviewte mich Rebecca 
Irvin in Cairo, um anschließend Zahi Hawass zu befragen. Zur Freude 

meiner Gegner war dies  das Aus für meine Bewerbung. Bereits zuvor 
hatte man bei Toyota Deutschland in Köln  erfolgreich gegen die  Ausleihe 
eines Geländewagens  int rigiert . Die Welt schien vernagelt. Ich musste 

meine  Uweinat -Pläne aufgeben und mich auf leichter mit dem Kamel zu 
erreichende  Gebiete beschränken . Später äußerte sich Zahi Hawass 

gegenüber einem Bekannten ăWe did a lot to prevent the guy from 
travelli ng in the desertò und wunderte sich, dass es ihm nicht gelungen 

sei, mich aus der Wüste zu werfen.  
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Abb. 1 o:  Farbzeichnung meines Bruders, die  in etwa meine Vorstellungen  über die Beschaffenheit eines am 
Ausgang des Karkur Murr (südlicher Rand des Gebel  Uweinat -Massifs) gelegenen Habitats während der Zeit 
des Mittleren Reiches wiedergibt.  Wie angebrachte Signaturen ausweisen, stammen weitere, in diesen Text 

eingefügte Bilder und Zeichnungen  aus der Hand von H. -J. Bergmann.  

 

Wenn ich schon nicht  selbst  mi t meine r Karawane  zu der fernen 
Gebirgsinsel im Südwesten Ägyptens gelangen konnte , blieb nichts 

anders übrig , als andere für meine Hypothese zu begeistern. Als sich im 
Oktober 2006  der aus Malt a stammende Mark Borda einer meiner 
Erkundungen anschloss  (zugegen war auch mein Freund Christian Phillipp) , 

gelang es, ihn mit meine n Ideen zu infizieren. Mitte  November 2007 
heuerte er  Machmud Marai als Touroperator an  und brach zum Uweinat 

auf, währe nddessen ich mit zwei Kamelen (Amur und Ashan)  zum Gilf Kebir  
unt erwegs war , um dort die Spur des RYT  in Richtung Süden wieder  
aufzunehmen . Um mit Mark und Machmud Kontakt zu halten, hatte mi r 

mein Freund Hardy Böckli ein Satellitentelefon mitgegeben . So konnten 
wir am Spätnachmittag des 20.11.2007  mitten in der Wüste bei N 23 

10,942 + E 27 00,676 zusammen zutreffen . Mark  breitete seine 
umfangreiche n Expeditionsausarbeitungen  aus , woraufhin  Machmud 
frustriert drein blickte , leise zu mir  sagte, ăI donËt understand what he is 
up to ð ich verstehe nicht was er vorhatò und wie der zu m Autofahrer -
Camp  ging . Unterdessen warfen wir einen Blick auf die in Mark s 

Satellitenkarten vermerkten Untersuchungsgebiete . Alle bereits von 
Andras Zboray et al. inspiziert en Areale waren ausge spar t . Ich riet Mark , 
bei der Suche nach pharaonenzeitl ichen Relikten die Berg regionen  zu 

meiden  und sich auf kleinere , im Freien (nicht in engen Tälern oder 

Schluchten)  stehende  Felsen und Hügel im Randbereich des Massivs zu 

konzentrieren , sagte  ăImagine those early travellers were very 
superstitious. tired f rom everyday walking and certainly not in the mood to 
set up camp high up in the mountain s, except they intended to dig there for 
gold.ò Mark nickte, und anderntags brausten die beiden 4 -WDS davon. 
Acht Tage später,  am Mittwoch den 28.11., ich hatte die Expedition 

abrechen müssen und war bereits vier einhalb Tage damit beschäftigt, 
meinen lahmenden Amur zuürck nach Dakhla zu b ugsieren , erhielt ich 
folgende SMS : ăCarlo we have found pharaonic writing with car touche and 
image of pha raoh in Uweinat. Thank you f or your thoughts re. discovery . 
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We are glad that we have been vindicated. Mark. ð Carlo  wir haben eine 
pharaonische Inschrift mit Kartusche und dem Abbild eines Pharaos am 
Uweinat gefunden. Danke für Deine Überlegungen betreffend Aufsprüung 
von Relikten . Wir freuen uns, dass wir bestªtigt wurden.ò Die Nachricht 
schlug ein wie eine Bombe.  Auch wenn Kuper und Konsorten  mir diesen 
Erfolg verwehrt  hatten , so sind doch meine Spekulationen mit Hilfe eines 

finanziell besser gestellten  Freundes  auf den Punkt gebrac ht worden. 
Den historischen Moment mit ein paar Extraschluck Instant -Tee feiernd, 

übertrug ich diese und alle folgenden SMS vom Display des 
Satelittentelefons in mein Streckenheft.   
 

Am Abend des 6.12.2007, ich mühte mich nun schon den 13. Tag mit 
meinem kranken  Amur, schrieb Mark: ăCarlo, we will be moving back 
soon. Give us your position so we can perhaps meet again on the way up. 
Markò, woraufhin ich am Abend des 7.12.  antwortete : ăArrived at dump. 
Supplies untouched. To give Amur a rest I shall stay her e until Sunday 
morning. Carloò, um von Mark folgendes zu erfahren: ăWe are 223 k to 
the so uthwest of you . So we will not reach you today. Give us your next 
position so we will meet tomorrow.ò Anderntags um 9:40 Uhr sti egen 
Mark und Machmud aus den  Toyotas.  Nach einer kurzen Besprechung 
setzten wir eine Nachricht an meine Freundin Janine ab: ăGreat things 
afoot in the desert. Need M. Herb as expert for translation. Please try to 
convince him to do the job. His name will become as eternal as the 
pharaohs. ð In der Wüste sind g roße Dinge im Gange. Brauchen M. Herb 
als erfahrenen Übersetzer. Versuche ihn davon zu überzeugen. Er wird 
unsterblich  werden , wie die Pharaonen. ò Wir hätten die SMS auch an 

einen Affen schicken können.     
 

Eingedenk meiner Erfahrungen mi t besitzergreifenden Egomanen wie 
Kuper, Kuhlmann und Kröpelin riet ich Mark , sich mit Ägyptologen  
zusammenzutun, die zu einer gemeinsamen Publikation  bereit s eien. Da 

ein Kontakt mit Michael Herb nicht zustande kam, und ich noch ein 
Vierteljahr in der Wüs te unabkömmlich war , wandte sich Mark an Aloisia 
De Trafford , die sich zusammen mit Joseph Clayton  der Insch r ift 

annahm . Gemeinsam mit Mark veröffentlichte  man darüber einen 
Aufsatz  in Sahara.  (vgl. J. Clayton, A. De Trafford, M. Borda: A hieroglyphic 

insc ription found at Jebel Uweinat mentioning Yam and Tekhebet. Sahara 19(2008, S. 

129 -134)  Machmud Marai, der mit unabgesprochenen Veröffentlichungen 

in internationalen Magazinen vorpreschte, wurde von Mark s Anwalt in 
die Schranken gewiesen.  
 

Soweit diese Ges chichte,  in der e s dem Entdecker eines 
Jahrhundertfundes gelang, im Rennen zu bleiben . Denn es glückte, 

charakterlich einwandfreie Bearbeiter und eben keine menschlichen 
Nieten  mit der Übersetzung der  Mentuhotep  II.  Nebhepetr e (2.055 -2.004 

v.Chr.)  - Inschr ift zu betraue n. Mir hingegen ist es, wie gesagt, wie den 

kalifornischen Goldgräbern  ergangen , die  um 1850  nach monatelangem , 
schweißtreibenden Schürfen i n Coloma, Shasta oder Sacramento  

einfielen (Damals gründete Heinrich Schliemann eine Bank für Goldhand el in 

Sacramento  und half mit die Schürfer aus zunehmen .), dort von Goldaufkäufern 
betrogen und bei  ihren Eink äuf en über vorteilt wurden, um anschließend 
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bei irgendeiner Prostituierten bis aufs Hemd ausgezogen zu werden.  

Danach stapften sie , die Verlierer in  einem großen Spiel , wieder in die 
Wildnis und zu ihre n verschlammten Claim s und wühlten weiter, 

während sich einige Wenige  auf die Sch enkel  klopften , die freie 
Marktwirtschaft hochleben und sich wegen ihre r  horrenden Gewinne  
feiern ließen.  (Um das nicht z u unterschlagen : schlimmer als die Golds chürfer 

erwischte es die indigenen Völker , d eren Kinder, Frauen und Männer  skalpiert wurden, 
damit sie dem ungezügelten Landraub, der Kapitalakkumulation und den 

Verwüstungen der Umwelt  nicht im Wege st anden . (siehe . Cormac McCarthy. Die Abendröte im 

Westen.  Rowohlt Verlag. ))   
 

Wie aber ist mein Leben in der Wüste ausgegangen? In der Folge gelang 

es dank einer Handvoll ägyptischer Freunde , dem Ansturm der 
Intriganten stand zuhalten  und  (mit einer extrem seltenen Sondergenehmigung 

ausgestattet ) unbehelligt vom Militär monatelang mit den  Kamelen durch 

die herrliche, weil menschenleere  Ödnis , von den Oasen bis ins  Gilf 
Kebir, zu ziehen. Dieses priviligierte Leben führen zu können , bis es 

wegen körperliche r  Erschöpfung und , gleichermaßen, durch die 
Ereignisse nach de m ägyptischen Aufst and beendet  werden muste , war  
einer  günstige n Fügung des Schicksals  zu verdanken , und weil ich jetzt 

in labiler  gesundheitlicher Verfassung bin, schreibe ich diesen Report, 
als wäre es mein le tzter.   
 

1-5  Zurück zum eigentlichen Thema . Die aufgerufenen Textpassagen von 
Haussig und Helck sowie die Vermutung Edels (siehe Kapitel 0 ) zeigten , 
dass es den Gelehrten bis dato nicht in überzeugender Weise gelungen 

war , die für heutige  Verhältnisse  vage anmutenden Angaben Harkhufs zu 
präzisieren. Weder über den Verlauf de s Oasenweges , noch über die Lage 

von Jam und anderer in den Reiseberichten aufgeführte r  Gebiete liegt 
gesichertes Wissen vor . Daher schien es g emäß dem Erkenntnisstand 
des Jahres 1985 ra tsam , sich von einer allzu engen Definition d er  

berühmten Trasse  zu lösen und alle von Memphis bzw. von weiter 
stromaufwärts gelegenen Orten nach Westen bzw. Südwesten führenden 

Karawanenwege zum Untersuchungsgegenstand zu machen , also überall 
im Süd - und Westteil der ägyptischen West ern Desert , vom Darb el 
Arbain bis zu m RYT , nach Überresten dieser Straße Ausschau zu halten. 

Insofern wird hier der Terminus Oasenweg nicht als klar umrissener , nur 
auf eine Reiseroute anzuwendender Begriff , sondern a ls ein im  Vagen 
bleibender Arbeitstitel  verwendet, der sich dennoch durch meine Surveys 

anhand einzelner Streckenabschnitte  konkretisieren l äßt .  
 

1-6  Wo sollte ich ansetzen? A ngesichts meiner bescheidenen Mittel hatte ich 

nur wenige Versuche. Ich entschied mich  fü r eine Geländeerkundung im 
Gebiet zwischen Cairo und der westlichen Oasenkette (Bahariya, Farafra, 

Dakhla und Kharga ) inklusive eines von  Dakhla bis Kharga und nach Süden 
bis zur Sudangrenze reichenden Areals . Für einen Survey mit Kamelen 
ist dies ein groß zügig abgestecktes Untersuchungsgebiet. Mein Vorhaben 

konnte daher nur  Vorarbeit  sein.  Dessen ungeachtet  gelang es, mehr als 
zwei Dutzend  Wege im Umfeld der westlichen Oasen ausfindig zu 

machen, die sämtlich als Teilstücke des Oasenwegs der Pharaonen in 
Betracht kommen. Mit der Untersuchung dieser Trassen war ich in den 
Folgejahren beschäftigt , wobei die Ortsbestimmung meiner vor Herbst 
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1999 gemachten Beobachtungen mit Hilfe von Karte (Survey of Egypt, 

Maßstab 1:500.000) und Kompass erfolgten. Dabei hat sic h, von wenigen 
Ausnahmen abgesehen, das von den Briten vor dem Afrikafeldzug der 

Deutschen  erstellte Kartenmaterial  als erstaunlich präzise erwiesen , so 
dass  meine  auf dieser Basis vorgenommenen Peilungen und  
Ortsbestimmungen hinlänglich genau  sind . (Noch im Jahr 1981 hat das US 

Militär die Karten des Survey of Egypt trotz aller darin enthaltene n Fehler als 
Grundlage für die Kompilierung von Generalstabskarten der Nato herangezogen. (Siehe 

hierzu das vom Joint Operation Graphic Defense Mapping Agency Hydrog raphic/Topographic 

Center, Washington. D. C. herausgegebene Kartenwerk im Maßstab 1:250.000. ) Das gleiche gilt 

für das vom Military Survey, Ministry of Defense, United Kingdom, im Jahre 1969 

verºffentlichte Kartenblatt ăDakhlaò, Serie Africa 1:2.000.000.) Um jedoch den 
vorliegenden Text lesbar zu halten , muss te auf die Wiedergabe einzelner 

Peilwerte  verzichtet  werden . Ein  paar d avon finden sich a ls mit der Hand 
gezogene Linien auf  den Kartenausschnitten, die d em Bericht  beigefügt 

sind.  
 

Einem  GPS-verwöhnte n,  effizienzgeseuerten Menschen unserer Tage , der 

ohne mentale Vorbereitung wie ein Meteorit in der Wüste  aufschlägt und 
darin  nervös herumkurvt, wird mein damals angewandtes altbackenes 
Kartierungsverfahren nicht behagen. Er wird daher gerne auf ein 

Argum ent zurückgreifen, das bereits der Rohlfs´schen Expedition des 
Jahres 1873/74 entgegenschlug, dass nämlich das von dieser Expedition 
veröffentlichte Kartenmaterial zu ungenau sei ; eine Behauptung, die 

wohl zuerst vom Berliner Kartographen Richard Kiepert e rhoben wurde. 
Kiepert in einem Schreiben vom 27.6.1904 an Kaufmann und Falls, den 

Entdeckern der Menasstadt südwestlich von Alexandria: "... ich möchte 
mir erlauben... darauf hinzuweisen, dass Rohlfs durchaus nicht ein 
geschickter und einwandfreier Aufnehm er gewesen ist. Ich entsinne mich 
mit großer Bestimmtheit, wenn es auch schon über ein Menschenalter her 
ist, dass seine Aufnahmen hier wie anderswo zu wünschen übrig lassen. 
Er war eben ein Bahnbrecher und kein sorgfältiger Surveyor."  Abgesehen 
von einige n Ausreißern bestätigten zwar Ball, Beadnell, Almasy und 

andere die meisten der Jordan'schen geographischen Angaben, so z.B. 
Prinz Kemal el -Din in Bezug auf Regenfeld: "Wir fanden, dass die dritte 
Positionsberechnung, die Professor Jordan, der Geodät der R ohlfs´schen 
Expedition, als Nachtrag zu den beiden ersten durchgeführt hatte, in ihrem 
Ergebnis sehr genau mit den von uns ermittelten Werten übereinstimmte. 
Wir durften sie mit gutem Gewissen unseren weiteren Forschungen 
zugrunde legen."  Doch das Kiepert´ sche Verdikt hatte sich festgesetzt 
und treibt auch heute noch in manch einem Autofahrerhirn Blüten . So 

blieb mir die Feststellung vorbehalten, dass sich die Karte der 
Rohlfs´schen Expedition für alle praktischen Zwecke des Wanderns mit 

Kamel und Kompass d urchaus eigne t. Gelang es doch damit und mit 
dem vom Survey of Egypt  publizierten Kartenmaterial , die jeweils darin 
verzeichnete n Lokalitäten, Karawanenwege und Fundplätze 

aufzusuchen . Wer sich also auf meine Kartierungen und auf langsame 
Bewegungen im Gel ände einlässt, dem wird d er Besuch der im folgenden 
vorgestellten Entdeckungen ebenso leichtfallen wie mir die 

Wiederentdeckung der Rohlfs´schen Tropfsteinhöhle . 
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Erst ab Winter 1999/2000 stand mir ein leicht zu bedienendes GPS-

Gerät zur Verfügung. Obwohl mit der Erkundung des RYT  und seiner 
Nebentrassen ausgelastet, lief ich ein paar der in diesem Bericht 

aufgeführte n Karawanenwege noch einmal ab, so dass dafür nun eine 
begrenzte Anzahl von GPS -waypoints zur bequemeren Orientierung 
eiliger Zeitgenossen zur  Verfügung steht.  
 

Was meine auf den Surveys mitgenommene Foto usrüstung betrifft, so 
waren jeweils zwei, manchmal auch drei Olympus -Kameras im Einsatz. 

Keins der Geräte verfügte über ein Datenrückteil. Daher ist nach de n 
vielen Jahren, die  seit dem verstric hen sind , in einigen wenigen Fällen die 

Zuordnung von Artefaktaufnahmen zu den jeweiligen Fundplätzen nicht 
hinlänglich sicher.  Falls sich weitere Ungenauigkeiten und kleinere 
Fehler in meinen Bericht eingeschlichen haben  sollten,  ist  dies damit zu 

erkläre n, dass ich  diese Schrift im Alleingang abgefasst  habe  und im 
Gegensatz etwa  zu Karin Kindermann, die in der Danksagung zu ihrer 
Dissertation sage und schreibe 63 Helfer, Berater und Zuarbeiter 

namentlich würdigt (vgl.  K. Kindermann. Djara. Bd. 1, a.a.O., S.15)  weder 
Unterstützung  bei der Literaturbeschaffung , noch bei der Beurteilung 

und Bewertung meiner Beobachtungen gehabt  und auch sonst keine 
Anregungen  erhalten  habe , die mich hätten voranbringen können . Weil 
zudem kein Fachkundiger d ieses Manuskript vorab gelesen und kritische 

Anmerkungen und ergänzende Hinweise dazu gemacht hat, kann es sein, 
dass einige wichtige, zu meinem Thema gehörende Veröffentlichungen 
übersehen wurden.  

 

1-7  Die Ergebnisse meiner Bemühungen, die sich u.a. in der Auffindung 
einer unerwarteten Fülle von Artefakten und der Entdeckung eines 

spätantiken Bergwerks niederschlugen, werden nachfolgend präsentiert. 
Ebenso soll  hier mein im Winter 1992/93 erfolgter Marsch von Dakhla 

nach Siwa zur Erkundung der von Helck behaupteten Handelsro ute 
nach Kyrene seinen Platz  finden . Des Weiteren  werde ich immer, wenn es 
geboten  erscheint, auf meine Entdeckungen wie der Road to Yam und 
Tekhebet  (RYT ), dem Kufra Trail  (KT ) und der  südwestlich von Dakhla 
gelegenen Expeditionsstation aus der 4. Dynasti e (DWM ) Bezug nehmen . 

Bis auf den KT , der , wie gesagt,  von immenser  Bedeutung für das 
Verstªndnis der W¿stenquerungen ăkleiner Leuteò (vom Ende des Alten 

Reiches bis hin zur Einführung des Kamels in Ägypten (ca. 550 v.Chr.) ) sein dürfte, 
sind diese Funde b ereits auf meiner Website veröffent licht.  
 

1-8  Zur Einordnung für den Leser soll noch vorausgeschickt werden, dass 
meinen ab dem Winter 1983/84 in der ägypt ischen Wüste per Kamel 
durchgeführten Erkundungen alter Karawanenwege folgendes vorging :  

a.) Ein f ünfwöchiges Praktikum als Kameltreiber in einer von Nord -
Kordofan nach Oberägypten ziehenden, 1.200 Tiere umfassenden 
Schlachtviehkarawane. Auf dem ca. 1.300 km langen Marsch war Tag 

und Nacht Gelegenheit, sich mit den Eigenarten der Kamele vertraut zu 
mac hen und den Umgang mit ihnen zu erlernen . Über diesen Treck, der 

im Winter 1982/83 stattfand, wurde  in meinem Buch ăDer Letzte 
Beduineò berichtet.  
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b.) Bereits ein Jahr zuvor, im November 1981, absolvierte ich zusammen 

mit meinem Freund und Studienkollege n Bob Jackson (Abb. 1  p) einen 
viertägigen Gewaltmarsch  durch die zwischen Dakhla und F arafra 

gelegene ăKleine Sandsee, womit wir, un informiert  wie wir damals 
waren, unsere Füße erstmals auf eine der mögliche n Nebenstrecke n des 
antiken Oasenweges setzten.  Dass die Wahl gerade auf diese Gegend 

fiel , lag an einem Zufall . Ein freundlicher Bibliothekar der 
Amerikanischen Universität in Cairo (AUC) hatte mir ein ausrangiertes 
Fragment eines Kartenblatts des Survey of Egypt, preliminary issue, 

aus den 30er Jahren  des vorigen Jahrhunderts geschenkt , die erste 
brauchbare Landkarte seit meiner Ankunft in Ägypten, und mich damit 

auf eine Fährte gesetzt,  die ich über mehrere Jahre weiterverfolgen 
sollte . Wäre mir ein anderes Blatt in die Hand gedrückt  worden , hätte n 
womöglich in der ägyptischen Ostwüste gelegene Landschaften  

Bedeutung gewonnen und mich in ihren Bann ge zogen. 
 

 
Abb. 1 p: Mein Studienkamerad und Freund Bob Jackson   

vor einer frisch verputzten Hauswand in Farafra.  
 

Eigentlich hatten Bob und ich vor, unser e physische Leistungsfähigkeit 

in einer Extremsituation zu testen. Doch gibt es nicht ein  dar über  
hinausgehendes Verlangen, die Grenzen der eigenen  Erfahrung 
dauerhaft zu überschreiten ? Für mich war die Wüste Neuland, das 

mich s eit dem ersten Anblick in seinen  Bann ge schlagen  hatte . Und weil 
ich davon träumte, in den  endlosen, leeren Weiten bestehen und ohne 
Führer und Helfertross ferngerückte Ziele ansteuern zu können, 

brauchte es Vorbereitung en, die über das noch in einer Karawane zu 
erlernende Handwerksz eug hinausging en; zuvorderst ein Training zur 

Stärkung  von Zuversicht und Selbstvertrauen . Was würde 
beispielsweise passieren, wenn die Kamele  durchgingen und mich im 
Gelände stehen ließen? (Wie im Januar 1987 beim Verlassen der Selima -Oase 

geschehen ; sieh e mein Letzter Beduine, S. 249 ) Die Tiere  sind von  einem 
starken Fluchtinstinkt  geprägt . Schon ihr von der Morgensonne auf den 

Sand geworfener langer Schlagschatten oder das Scharren  einer Maus 
kann  sie in Panik versetzen. Würden sie mitten im Marsch das W eite 
suchen, hätte ich kaum eine Überlebenschance. Es sei denn, ich setzte 

darauf, dass auf ihrer  ungestümen Flucht Proviant und Wasserkanister 
über Bord gingen . Ich müsste also ihren Spuren  folgen , statt tatenlos 
aufs Verdursten zu warten . Um anschließend  mit einem zerbeulten 
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Wasserkanister unter dem Arm den nächstgelegenen  Brunnen 

anzusteuern? Vorausgesetzt, ich  hätte bis dahin nicht die Orientierung 
verloren.  
 

Weil d as Erlebnis mit Bob Antworten auf meine damaligen Fragen 
liefert e, wird es den  Ausführun gen zum Oasenweg vorangestellt.  
 

2.  Zu Fuß d urch die Kleine Sandsee (14.11. ð 18.11. 1981 ) 
 

 
Durst  und kaum Wasser  ð Am Brunnen von Bir Dikka.  

 

Kartenbl ätt er  2 + 3  zeigen das zwischen Dakhla und Farafra geleg ene Areal 
der ăKleinen Sandseeò in gelb licher  bzw. grauer Färbung . Zu seiner  

Querung machten sich Bob und ich am 14.11.1981 auf den Weg.  Dazu die 
nachfolgenden überarbeiteten Auszüge aus meinem Streckenheft.   
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Kartenblatt 2 : Ausschnitt aus der von W. Jordan angefertigten Karte der Rohlfs´chen Expediti on von 1873/74, die 

u.a. den von Rohlfs et al. durch die ăKleine Sandseeò zur¿ckgelegten Weg von Dakhla ¿ber Bir Dikka nach Farafra 
wiedergibt.  Dass diese durch das Sandmeer führende Strecke auch von antiken Eselskarawanen frequentiert 

worden sein könnte, legt eine von Rohlfs geschilderte Begegnung bei Gor  Mor Guss  nahe, wo meine deutschen 
Vorgänger mit einer kleinen, aus Eseln und Rindern  bestehenden Karawane  zusammentrafen.   
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Kartenblatt 3 : Als Ersatz für das verschollene preliminary issue des Kartenb latts des Survey of Egypt aus den 
1930er Jahren hier ein Ausschnitt aus der International Map of the World 1:1.00.000, Dakhla, August 1942. 

Obwohl  letztere  lange nach der Expedition von 1873/74 erstellt  wurde , enthält sie weitaus weniger Informationen 

als die Rohlfs´che  Karte .  
Abb. 2 : Die Britische Piste unterhalb des Anstiegs nach Bab el Gasmund (siehe Kartenblätter 2 +3 ) 
 

Weil im Mondlicht tagsüber nicht bewältigte Kilometer während der Nacht 

nachgeholt werden  müssen , brechen wir am Nachmittag des 14.11. 1981 , 
drei Tage nach Vollmond , auf. (Damals ahnten wir nicht, dass wir einem 

bewährten Brauch folgten . So verlassen die Karawanen der Dakhlaner Rinderschmuggler 

im Schutz der vor Mondaufgang herrschenden spätabendlichen Dunkeheit den 

bewohnten Teil der Oas e, um sodann den größten Teil der Nacht durch das vom Licht 

des Erdtrabanten beschienene leere Land in Richtung Niltal zu eilen .) Jeder schultert 
15 Liter Wasser, dazu Schlafsack, Käse, Brot und Datteln; insgesamt 33kg 

Gepäck pro Mann. Dass d ie 190 km lang e Strecke von Qasr Dakhla über 
Bir Dikka nach Farafra bereits von Gerhard Rohlfs et al. im Winter 

1873/74 beschritten w urde , wissen wir. Doch gelangte das Rohlfs´sche 
Kartenblatt erst nach dem Marsch  in unsere Hände . 
 

Bald liegt El Qasr hinter uns . Wir folgen der britischen Piste (Abb. 2 ), um 
auf das 300m höher gelegene Kalksteinplateau zu gelangen. Der Fahrweg 
ist weichsandverweht und hat einen steilen Anstieg. (Abb. 3+4 ), so dass 

Allradfahrzeuge wegen fehlender Traktion nicht hangaufwärts komm en.  
Es brauc ht mehrere Verschnaufpausen , bis wir auf Klippenh öhe sind. 
Rast. Die Nacht bricht herein. Warten auf den Aufgang  des Mondes . 

Gerhard Rohlfs hatte den namenlosen Ort zu Ehren des deutschen 
Generalkonsuls in Alexandria , Dr. von Jasmund, ăBab el Jasmundò 

getauft (die Briten ersetzten das J durch ein G. ) und folgendes zum Besten 
gegeben: ăBei dem steilen und sandigen Anstiege, der zu diesem Engpass 
leitet, stürzten einige Kamele, andere warfen ihre Ladung ab.... (Schließlich 

erreichten wir ein grossartiges)  Thor, von so kolossalen Felsen gebildet, dass es 
auch in Europa ein Touristenziel bilden w¿rde.ò (G. Rohlfs: Drei Monate in der 

Libyschen Wüste. Kassel 1875, S. 106 f., 266 f.)   
 



37 

 

Im Milchgrau der Mondnacht schreiten wir voran . Bald verliert sich der 

Weg im Ge wirr hoher  Kalksteinhügel. Sie wirken bizarr. Ob sie es auch 
tagsüber sind? Und w eil immer mehr davon auftauchen, wird das 

Befremdliche und Labyrinthhafte , das von ihnen ausgeht, mehr und mehr 
zum Spielball verstörender Phantasie n. Weit und breit keine 
Mar kierungen . B is wir auf einen Steinhaufen und auf Fahrzeugspuren  

stoßen . ´Carlo, Du hast richtig navigiert ´, sagen die Zeichen, und k aum ist 
die Botschaft verstande n, kommt der Schlaf wie eine Ohnmacht . Rohlfs  

hatte von Farafra bis hierh er sechs Kamele verl oren.  
 

   
Abb. 3 : Im Anstieg nach Bab el Gasmund  

Abb 4 .: Bab el Gasmund ( A) und die sandverwehte Britische Passstraße ( B) 
 

15.11.1981 : Am späten Vormittag des ersten vollen Wandertages 
passieren wir letzte Hügel. Vor uns ein breites Schuttfeld. Geraume Zeit 
später ein flache r  Geländerücken, der den Blick auf die Dünen  freigibt. Im 

Feldstecherrund Myriaden von Sandkörnchen , mehr als Sterne i n unserer 
Galaxie , geformt zu wandernden Gebirgen . D as Bild ist von 

atemberaubender Schönheit und wirkt  dennoch eins chüchternd.  
 

Unser Pfad hält auf eine breite, dunkle Schneise im Sandozean zu. 

Schwarzblauer, stahlfarbener Schwefelkies zwischen hell -leuchtenden 
Dünenzügen. (Abb. 5 ) Rohlfs im O -ton: ăEinen eigenth¿mlichen Anblick 
gewährte diese Farbe, schien die Sonne d arauf und noch mehr bei 
Abendbeleuchtung; man glaubte einen geschmolzenen und dann erstarrten 
Eisenstrom vor sich zu sehen.ò (Ebenda, S. 105)  Gegen Abend durchbrechen 

weiße Kalkhügel das Schwarz -Braunviolett der breiten Schneise. Dahinter 
die Dünen allee, w ie gehabt. Sie ist s chnurgerade.  

 

 
Abb. 5 : Kleine Sandsee. Eine der mit schwarzblauem Schwefelkies gefüllten Dünengassen im späten 

Nachmittagslicht.  

 

Im Zwielicht zwischen Tag und Nacht laufen wir einen verlassenen 
Landeplatz entlang. Unweit angerosteter Benzinkanister und verblichener 

Verpflegungspackungen ein Grab. Wir machen Rast, kauen auf Käse, Brot 
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und Datteln. Die Mahlzeit schmeckt  und wird  mit Wasser runtergespült. 

Am nächtlichen Sternenhimmel der helle Schimmer des Zodiaklichtes. 
Immer wieder Blic k hinauf in die lautlos strahlende Pracht. Auch Rohlfs 

liebte solche Stimmungen. Entspannt erging er sich in Betrachtungen 
über die am Firmament ausgebreite ten  Herrlichkeit. ăUnd mochte die 
Müdigkeit vom Tagesmarsch noch so groß sein, der leuchtende Canopu s im 
Süden wurde doch bewundert, man freute sich des schönen Orion, der 
Plejaden, der Cassiopeja, des Sirius, des Königs der Sterne, man discutierte 
Angesichts des phaenomenalen Zodiaklichts, dessen Ursprung, bis der Ruf 
der deutschen Diener daran mahnte, der Augenblick der Abendmahlzeit sei 
gekommen.ò (Ebenda, S. 100)  Aufforderung zum Dinner. Wir wären gerne  

gefolgt. Gegen 23 Uhr gibt aufgehendes Mondlicht das Startsi ignal zu r 
zweiten Etappe . Wir stapfen wieder durch die Stille. Bis nachlassende 

Kräfte die  Nachtruhe erzwingen.   
 

16.11.1981 : Erste Sonnenstrahlen wärmen uns, als wir am Qur Sugag 

(Glashügel; siehe Kartenblatt 2 ) aus den Schlafsäcken kriechen. Wie ein e 
Schleuse  in einem riesigen Kanal riegelt der unscheinbare Kalkbuckel das 
lange Tal ab, durch das wir während der Nacht gewandert sind. Von nun 

ab schiebt sich die sandige Dünung eng zusammen, überspült den 
dunklen, kiesigen Grund. Den ganzen Tag mühen  wir uns durch weichen 

Sand und pulvrigen Kreidemergel.  
 

Bob fällt zurück. Er läuft in Straßensch uhen. Zerriebene Haut, blutende 

Füße. Mich treiben schmerzende Schultern voran. Nur die drückende Last 
loswerden! Brennender Schmerz frisst sich in meinen  Hinterkopf. Ich laufe 
wie besessen.  
 

In den Pausen warten auf Bob. Lautlos  breitet  sich das  Land. Als wäre es 
ein vom Himmel ge fallener fragiler Überzug. Ich höre mein Herzklopfen  

und das R ausch en meines Blutes . Seit Dakhla laufen wir in diesem 
Vakuum. Kein einziger Grashalm w eit und breit . Sanft presst d ie Stille 
gegen das Ohr . Wann endlich ein Geräusch ? Auf diesen Moment sind a lle 

Sinne  gerichtet.  
 

Bob taucht auf. Flackernde Hitzewellen umzingeln seine Gestalt. Sie 
verwischen seine Konturen und die Grenze zum Raum. Als er bei mir  ist , 
kippt mit dem Rucksack in den Sand. (Abb. 6 ) Neue Erfahrungen. Auf si ch 

gestellt sein. Ohne Mätzchen. Bob klagt nicht.  
 

   
Abb. 6 : Kleine Sandsee. Bob während einer Verschnaufpause . 

Abb. 7 : Kleine Sandsee. Marschieren im weißen, Farben verzehrenden  Licht.  
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Farafra rückt nicht von alleine näher. W eiter  die Dünen entlang. Weißes 

Licht verbrennt die Farben. (Abb. 7 ) Rohlfs: ăKann man sich etwas 
Trostloseres denken, etwas Langweiligeres, als die Gegend, die wir jetzt zu 
durchziehen hatten? Rechts und links 80 ð 100 Meter hohe Sanddünen, 
etwa eine ½ Stunde von einander entfern t. Und in dieser von beiden 
Sandketten gebildeten Thalrinne bewegt sich unsere Karawane. Da ist kein 
Fels, kein Gor, kein Berg, um etwas Abwechslung in die Scenerie zu 
bringen. So wie die Gegend hier aussieht, so sieht sie nach 4 -, nach 8 -, 
nach 10 stündig em Marsche noch aus.ò (Ebenda, S. 101 f.)  Rohlfs ausgeruht. 
Landschaft, vom Kamelrücken gelassen verdaut. Wir  setzen Schritt vor 
Schritt, sind einer maschinenhaften Monotonie verfallen . Bis der 

Rhythmus abebbt, und wir irgendwo im Nichts zu Boden sinken.  
 

17.11.1981 : Vor Sonnenaufgang sind wir auf den Beinen. Wolkenschemen 

überziehen den Himmel. Unser e Wasservorr äte reich en noch 1½ Tage, 
falls kein heißer Wind (der gefürchtete Qibli)  aufkommt . Gegen 9 Uhr setzt 

eine starke Brise ein . Ockerfarbene Sandschlei er verwirbeln mit einer 
grauen Drift  und  gleiten über die wellige Weite. Wir bleiben beisammen, 
stapfen hintereinander durch die flache Strömung. Kurs Nordnordwest. 

Tücher über Mund und Nase . Taub schlägt die Zunge gegen den 
trockenen Gaumen.  
 

Nachmittags legt sich der Wind . D ie Sicht klart auf. Ich sichte d unkle 
Punkte voraus. Wir halten d arauf zu. Vegetation! (Abb. 8 ) Ist dies  Bir 

Dikka, dessen wortreiche Beschreibung einen Nachhall in meinem 
Gedächtnis hinterlassen hat ? ăDer Bir Dikker..., auf Deutsch etwa der 
Brunnen der männlichen Palme, liegt dicht bei einem Palmengebüsch. Das 
Wasser, welches nur 1½ Fuss unter der Bodenfläche steht, ist vollkommen 
süß, der Brunnen oder, wie man eigentlich sagen sollte, das Wasserloch, 
2½ Fuss im Durchmesser und 7 Fuss tief, ist durch eine Thonschicht 
durchgearbeitet worden. Um den Brunnen vor dem Versanden zu schützen, 
ist derselbe.... mit einer Decke bedeckt, ein Trinkgeschirr in Gestalt eines 
noch zu gebrauchenden zerbrochenen Topfes, liegt für den Wanderer 
daneben. D er Ort ermangelt nicht eines gewissen Reizes. Palmgebüsch, aus 
dem zwei schlanke männliche Palmen majestätisch emporragen, dann 
Cornulaca - und Zygophyllum -Gestrüpp in der Nähe des Brunnens, am 
Fusse der steilen Kalkfelsen ebenfalls Palmbüsche mit einigen T amarisken 
und Ssantakazien, die grossartigen Dünen ð ein ªchtes W¿stebild.ò (Ebenda, 

S. 100)   
 

Bob wirkt wie weggetreten. Ich kann de n Rohlfs´sche n Text  nicht mit dem, 
was zu sehen ist , in Einklang bringen. Eintrag auf dem Kartenblatt des 

Survey of Egypt: ăBir Dikka 260 54´ + 28 0 13´; poor supply. Small well at 
foot of two palms. Quality: good.ò Am Palmgebüsch liegt ein übelriechender 

Rinderkadaver. Daneben ein zerfallenes Kamelskelett. (Abb. 9 ) Kaum einen 
halben Meter vom stinkenden Rinderleichnam entfernt  hat jemand ein 

angerostetes Metallblech auf dem Boden geworfen . Es mißt ungefähr vier 
Fuß im Durchmesser. N ahebei  ein paar Scherben. Der Gedanke, dass dies 
Bir Dikka sein könnte , und das Blech nur an gehoben werden müsste , um 

ans Wasser zu gelangen, kommt mir nicht. Woran das liegt? An unserer 
Erschöpfung? Am unerträglichen Gestank? Wir suchen den nördlichen 
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Horizont nach de n Rohlfsschen Brunnenpalmen ab . Währenddessen 

kreist Baudelaire´s Gedicht vom Aas in meinem Kopf : ă.... und dabei wirst 
auch du einst d iesem Schmutze gleichen, dem Unrat der dort grausig 
klafft.... Dann, holde Schönheit, sprich und dem Gewürme sage, das Dich 
im Fraß der Küsse nimmt, dass ich unsterblich in mir Form und Wesen 
trage - der Lieben, die verfallen sind.ò Leerer Raum. Stille ; tr otz der 

Palmen. Und n irgends ein zähnebleckender Baudeaire´scher Hund.  
 

Die Rohlfs´sche Karawane war in der Höhe des Gor Mor Guss (Kartenblatt 

2 ) einer von Dakhla kommenden kleinen Karawane begegnet. Rohlfs 
schildert das Zusammentreffen: ăAlle Flinten wurden probiert, es bildete 
sich eine Avantgarde, die Vordersten warfen Sand in die Luft, es wurde 
gekreischt und geschrieen... Als man sich gegenseitig erkennen konnte, 
erblickten wir 3 Männer und 2 Frauen, die mit einigen Eseln und Rindern 
über Farafrah nach  Uah el -Beharieh wollten.ò Der am Fuß des 
Palmgestrüpps liegende Kadaver ist Indiz dafür, dass heutzutage noch 

Rinder zwischen den Oasen mit Hilfe von Eseln verschoben werden.  
 

   
Abb. 8 : Bir Dikka und seine Kalkügel.  

Abb. 9 : Bir Dikka. Nahe des mit ein m Metallblech abgedeckten Brunnenlochs fanden wir ein halbzerfallenes 
Kamelskelett und einen Rinderkadaver, der nicht fotografiert wurde.  

 

Im Norden hebt sich eine Palmengruppe ins  Himmelsgrau . (Abb. 10 ) Wir 
packen die Feldstecher ein und stieben los.    

 

 
Abb. 10 : Blick nach Norden. Die sich in der rechten Bildhälfte über den Horizont hebende Palmgruppe ist ungefähr 

13 km vom Dikka -Brunnen entfernt.  
 

Im Wettlauf mit der sinkenden Sonne  brauchen wir f ast drei Stunden, bis 

die Grün insel  erreicht ist. Kein Br unnen . Kein Wasser. Erst jetzt dämmert 
uns , dass Bir Dikka bereits passiert ist, und wir einen Umweg 
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eingeschlagen haben . Nichts au ßer d em Wispern des Wind es in den 

Palmblättern  spendet Trost . Der Klang  wiegt mich in den Schlaf.  
 

18.11.1981 : Gekrächze ein es Raabenpärchen s als morgendlicher Weckruf. 

Es folgt  schwerfällige s Flügelschlagen . Danach Stille . Die Vögel  segeln 
ohne Adieu davon. Weil nur noch wenige Schluck Wasser übrig sind, 

hasten wir ohne Frühstück los.  
 

Farafra verbirgt sich hinter hellgrauem, flachen Einerlei. Im Eiertanz über 

loses, dicht gepackte s Geröll . Es liegt auf gewachsenem Fels. Die 
gerundeten Brocken  (eigentlich sind es aus dem verwitterten kalkigen Grund gelöste 

Konkretion en) lassen kaum ein en Spaltbreit für den Fuß. Am Gebel Gunna -

Süd und an einem Palmgarten vorbei . Mit einem Mal steigt ein großer 
rosa roter  Luftballon in den Himmel. ăWie jeden Mittagò, sagt der 

Oasenmeteorologe und meint:  ăVier Tage. So wie fr¿her die Karawanen.ò 
Händedruck. Wir sind am Ziel. Mir fällt auf, dass die Bewohner des 
verschlafenen Ortes mit dem Rücken zur Wüste  leben . Wären wir einen 

halben Kilometer vor Qasr Farafra zu Boden ge gangen , hätte es niemand 
bemerkt. Für künftige Wanderungen merke ich mir folgendes: (a) meine 

persönliche, im Notfall abrufbare Re ichweite beträgt  ca. 200 km, ( b) gehe 
immer mit offenen Augen durch die Wüste, ( c) vergiß ni e, Marschzeiten 
und Kurswechel zu notieren, ( d) wiege dich ni e in  trügerischer Sicherheit , 

(e) verlaß dich nicht auf fremde Hilfe, ( f ) nimm Wasser bis zum 
übernächs ten Brunnen mit , (g) halte bis zum letzten Meter durch  und  (h ) 
schaff e Dir Kamele an, damit du die Schultern beim Laufen frei hast . Die 

Tiere werden Dir zu einem freien , entschleunigeten Leben verhelfen.   
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3. ERSTE WANDERUNG: Von Cairo nach Abu Simbel - Expedition 

Winter 1985/86.  
 

 
v.l.n.r.: Bob, Walter und ich.  

 

Am 7. Oktober1985 erwarb ich auf dem Kamelmarkt im Kairoer Stadtteil 
Imbaba zwei Lastkamele (Hassan und Fiffi)  für eine Wanderung durch 

Ägyptens Westwüste und weiter in den Sudan. Bis zur Farafra  Oase wollte 
mich Walter Nett, ein  guter B ekannt er aus Köln, mit eigenem Kamel 

(Bakschisch)  begleiten. Walter, nach einem schweren Motorradunfall auf 
Linderung seiner Beschwerden hoffend, hatte dafür die Zustimmung 
seines Hausarztes eingeholt, obwohl er sc hon  ein mal  mit  mir in der Wüste 

gewesen war. Für die jetzige Tour hatte versprochen , zwecks 
Gehirntraining Tagebuch zu schreiben . Zur Sicherheit sollte Bob Jackson 
mitkommen. Bob, Amerikaner und in den Jahren 1981 -83 Student an der 

AUC in Cairo, war vor ku rzem der Liebe wegen in die 16 -Millionen -
Metropole am Nil zurückgekehrt. Uns verbanden gemeinsame 

Wüstenm ärsche und die Anmietung einer kleinen , fensterlosen Schlafstatt 
in der Pension Ashbellia, in der wir es trotz fehlenden Komforts ein halbes 
Jahr ausge halten hatten. Jetzt nahm sich Bob frei, um bis zur Bahariya 

Oase auf Walter aufzupassen.  
 

Der Zweck der Wanderung war jedoch kein rehabilitativer . D enn es ging 

um die Erkundung alter , die  Westwüste Ägyptens querender 
Karawanenwege und deren Fortsetzung i n den Sudan. Bereits in der 

Antike waren w agemutige Männer  durch diesen Teil der Ost -Sahara 
gezogen, um aus den südlich des riesigen Trockengebietes gelegenen 
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Landstrichen stark nach gefragte Luxusgüter für die Elite n des Landes  

herbeizuschaffen.  Von solche n Reichtümern träumte Walter nicht . Er war 
auf Erlebnisse a ´ la John Wayne aus. Dafür hatte er sich mit weißem 

Kopftuch, verspiegelte r  Sonnenbrille, kubanischen Zigarren, weiße m 
Hemd und weißer Hose und einer großen Trink flasche mit Tragriemen 
ausgestattet . Von der Flasche ließ er auch in Cairo nicht los, wo es Anfang 

Oktober noch recht heiß war , und er beim Geldwechseln im stickigem 
Soutarrain der American Express -Filiale in der Sharia Kasr el Nil  aus den 
Latschen kippte . Ich hatte ihm gerade den Rücken zu gekehrt, um 

eingetau schte Gelds cheine durch zuzählen, als ein Plastik gegenstand  auf 
dem Marmorboden aufschl ug. Ich drehte mich um und sah ein weißes 

Hemd auf dem Boden liegen ; daneben Walters blau -weisse Trinkflasche. 
Mein Begleiter war aus der Reihe der Wa rtenden gefallen . ăMein Gott 
Walter, jetzt hast Du das Malheur!ò rief ich . Er hatte meine Warnungen in 

den Wind geschlagen, als er in der Lobby unseres Hotels vor zwei jungen 
Japanerinnen mit angeschnaller Wasserflasche aufmarschier en musste , 

eine Zigarre zück te und d en Rauch auf  nüchterne n Magen inhallier te, 
alldieweil  er wortlos vor den schweigenden Touristinnen auf und abging.  

´Kölner Theatralik ´, dachte ich mir,  ´gut für den Karneval, nicht aber für 
die Wüste. ´ Im Nu w ar der Gestrauchelte von Mitarbeite rn der Bank 
umringt , und der Geldwchselbetrieb kam zum Erliegen.  Als man ihm 

aufhalf, rief er  lallend  ăCarlo, ich muss mal kacken .ò ăWas ist? Braucht er 
etwas?ò wurde ich gefragt. ăEin Kloò, gab ich zur Antwort. Im 

Kundenraum war gegenüber  den Schaltern ei ne schmale weiße Tür ins 
Mauerwerk eingelassen, hinter der sich eine winzige Toilette verbarg. Wir 

bugsierten Walter hinein . I ch atmete auf. Bis die Tür von Innen 
auf gestoßen wurde,  und Walter mit heruntergelassener Hose zu verstehen 
gab, dass er kein Klop apier h abe. Eine unter den Anwesenden 

veranstaltete Kleenex -Sammlung führte zu schnellem Erfolg und bald 
wieder zu Normalbetrieb in der Bank . Mir aber kamen Zweifel, ob Walter 
trotz seiner  Vorerfahrung en diesmal ein geeigneter Kandidat für die Wüste 

sei. Weil es kein Zurück gab, w ar ich unso erleichterter , dass Bob 
mitkommen wollte.  

 

Um es kurz zu machen: Walter schied bereits in Qasr Qarun  (Fayyum ) aus. 
Sparsam wie er nun mal war, hatte er auf meinen Rat gepfiffen und ein 

klapperdürres Kamel erworben. Wegen seines frühen Abschieds erstattete 
ich den Kaufpreis. Einen Monat später verunfallte Bakschisch vor den 
Toren Farafra s und musste aufgegeben werden. Da Hassan und Fiffi bis 

Abu Simbel den Großteil ihrer Kr aft  abgegeben und ihren Elan verloren 
hatten, wo llte ich keinen Vorstoß in den Sudan riskieren , wandte mich 

nach dem Besuch des Tempels von Ramses II. nach Norden und stieß 
bald auf eine sudanesische Schlachtviekarawane, deren Treiber mir ein 
frisch geborenes Stutfohlen (Hauwija)  schenkten, was mich daz u 

veranlaßte, auf die Ostwüste zuzuhalten, um die Kleine bei einer in den 
Bergen lebenden Beduinenfamilie unterzubringen . Bis zu m Eintritt in die 
Ostwüste bei Komombo und der verfrühten Übergabe von Hauwija an zwei 

junge Felachen geht meine Geschichte. Zu all dem, was danach p assierte 
nur soviel: Auch in der Bergwelt östlich des Nil untersuchte ich 

Karawanenwege; namentlich solche, die auf den britischen Survey of 
Egypt Karten verzeichnet sind. Diese Beschäftigung führte uns (Hassan, Fiffi 



44 

 

und mich)  entlang  der ptolomäischen Handelsroute bis in die Nähe von 

Berenice , von wo aus wir nach Koptos und dann in Richtung Nordosten  
zogen, um anschließend dem nördlichen Abschnitt der Via Hadriana zu 

folgen . Mit der Übergabe meiner beiden Kamele an Muhamed Abu Awad, 
dem Wächter einer im Wadi al -Rislan gelegenen Quarzsandmine, fand die 
Expedition am 28.2.1986 südlich des Wüstenklosters zum Heiligen Paulus 

ein frühzeitiges Ende. Muhamed Abu Awad versprach, die Tiere gut zu 
behandeln. Als Dank dafür, dass ich ihm die Kame le so gut wie  geschenkt 
hatte  (und wohl auch, um einen Fuß in die Tür nach Europa zu bekommen ), stellte er 

mir wenig später in Cairo , wo er einen Zweitjob als B aww ab (Hausmeister)  
einer heruntergekommenen Mietskaserne inne hatte,  zwei seiner hübsch 

herausge putzten Töchter als potentielle Bräute vor. Sie trugen Pettico ats, 
waren weißbestrumpft und nicht einmal sechzehn . Zwar blieb ich über 
Nacht, doch t rotz der herzerweichenden Vorführung h ätte ich mir die 

beiden ni e ans Bein binden können.  Ich hatte doch noc h so viel vor!  
 

3-1 Erstes Teilstück: von Cairo nach Bahariya  
 

  
Kartenblatt 5 : Survey of Egypt. Sheet 2 ð Cairo, Kartenausschnitt. Von Cairo bis zum Nordrand des Wadi Raiyan  

Kartenblatt 6 : Survey of Egypt. Sheet 5 ð Asyut, Kartenausschnitt. Vom Wadi Ray an bis zum Ostrand der 
Bahariya Senke  
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Kartenblatt 7 : Ausschnitt aus der Karte der Leipziger Expedition von 1899/1900 (im Folgenden ăLeipziger 

Expeditionskarte genannt). Gezeigt wird der von Steindorff et al. begangenen Karawanenweg, welcher vom Fayyum 
über das Wadi Raiyan nach Bahariya führt.  

 

  
Abb. 12 : Der Kamelmarkt in Cairoer Stadtteil Imbaba im Oktober 1985. Weil sich die sudanesischen 

Schlachtviehkarawanen erst nach dem Abflauen der Sommerhitze auf den Weg machen, ist das Angebot an 
brauchbaren T iere äußerst knapp.  

Abb. 13 : Dennoch gelang es, zwei gut gebaute Hengste ausfindig zu machen. Wir beluden Hassan mit Stroh und 
führten ihn zusammen mit dem prächtigen, leicht lahmenden weißen Hengst (rechts im Bild) vom Markt. 

Anschließend quälten wir uns durch den Verkehr der Millionenmetropole, durchquerten irgendwann einen Obst - 
und Gemüsemarkt und warfen dabei einen Stand um. Schließlich erreichten wir die Pyramiden von Giza. 

(7.10.85 ). Ich hatte die Taufe des weißen Hengstes heraus gezögert. Da er immer  stärker lahmte, blieb  nichts 
anderes übrig, als nach Ersatz zu suchen. Said Nagi,  dessen Job es war, Touristen auf Kamelesrücken von Giza 
nach Sakkara zu karren, war bereit, sich auf einen Handel einzulassen, und mein großes, ruhebedürftiges Tier 

gegen Aufpreis mit seinem kleinwüchsigen Hengst, den ich Fiffi taufte, zu tauschen. ( 11.10.85 ) 

 

Von der Ankunft in Cairo, dem Kauf der Kamele (Abb. 12+13 ) und der 
Ausrüstung auf dem Kamelmarkt in Cairo -Imbaba (7.10.85) bis zur 

Beladung der Tiere in Giza (12.10.85 ) brauchte es nur eine Woche. Wir (Bob, 

Walter und ich)  hatten unser Lager am Fuß der Pyramiden aufgeschlagen. 
Niemand nahm Anstoß an der Inbesitznahme des historischen Platzes. 

Niemand verwehrte uns eine Ehrenrunde um die Cheops - und die 
Chephren -Pyramide  (Abb. 14 ), bevor wir uns auf den Weg nach Sakkara 
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machten, das wir anderntags (13.10.85 ) gegen Mittag erreichten. Wir 

beließen es bei einer Besichtigung das Serapeums und warteten auf den 
Einbruch der Dunkelheit. Ungefähr 5km nördlich von Dashur 

durchdran gen wir ein Stacheldrahtverhau, gelangten in militärisches 
Sperrgebiet und stolperten durch die ägyptische Finsternis in Richtung 
Fayyum; bis wir in unwegsamen Gelände nahe zweier Bunker in den 

Schlaf sanken.  
 

 
Abb. 14 : Später Nachmittag des 12.19.1985. Aufbruch an  den Pyramiden in Giza. Bob mit Hassan (links), Fiffi 

(sitzend) und Bakschsch mit Walter (rechts) vor der Sphinx und der Cheops -Pyramide.  
 

Anderntags (14.10.85 ) brechen wir in aller Herrgottsfrühe  auf . An einem 
Camp vorbei. Ein Soldat ruft ămamnurò (verboten) . Der Hinweis bleibt 
folgenlos. Wir kreuzen zwei Straßen und überqueren einen riesigen 

Schießplatz. Das Gelände ist mit Haubitzen -Munition übersät. Einige der 
Geschosse sind noch scharf. Eine leere Hülse hätte ich gerne als 
Schirmständer für daheim mitgenommen. Doch das Teil ist zu schwer. 

Auch müssen wir vor dem Militär auf der Hut sein. In einem flachen Wadi 
finden wir Deckung. Wir bleiben den ganzen Tag. Während der Nacht 

verhindern in nächster Nähe vorbeiratternde LKW -Konvois den 
Weitermar sch. Als uns am Morgen des 15.10.  lauter Geschützdonner aus 
dem Schlaf reißt, ist kein Halten. Beim Beladen der Kamele greift Bob in 

einen Skorpion. Zum Glück sticht d as Tier nicht zu.  
 

Das mit unzähligen Geschosshülsen bedeckte Gebiet will kein Ende 

nehme n. Noch einmal über eine ashaltierte Militärstraße , dann durch eine 
Lücke im Stacheldraht. Ein Jeep stoppt. Ein Offizier steigt aus. Nach der 

Passkontrolle sagt er: ăGl¿ck gehabt. Hªtte ich euch vor dem Asphalt 
erwischt, hªtte ich euch verhaften m¿ssen.ò Wir haben einen filmreifen 

Start hingelegt und dürfen weiterziehen.  
 

Die Karawane passiert einen Steinbruch und erreicht bald das ca. 250m 

tief abfallende Schichtstufenland am Nordrand der Fayyum -Senke. Blick 
in diesige Fernen. (Abb. 15 ) Gerade noch sichtba r, dehnt sich der Birket 
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Qarun über die gesamte Breite des Horizonts. Er liegt 47m unter dem 

Meeresspiegel. Später steigen wir bis zur vorletzten Schichtstufe des 
Steilabfalls ab und schlagen unser Nachtlager in einer von zwei Bäumen 

spärlich beschatteten Schlucht auf.  
 

  
Abb. 15 : Am Rand des ca. 250m tiefen, in mehreren Stufen abbrechendenden Abfalls in die Fayyum -Senke.Bis 

dahin sind es nur wenige Schritte. Der Birket Qarun schimmert in diesiger Ferne.  
Abb. 16 : Wir ziehen im weiten Abstand vom See auf e inem breiten Absatz nach Westen. Bob führt die Karawane. 

Walter reitet.  
 

Weil das morastige Nordufer des Birket Qarun gemieden werden muss, 

ziehen wir, unsere Höhe haltend, fernab vom See einen breiten 
Klippenabsatz entlang nach Westen. Walter reitet. (Abb. 16 ) Davon hatte er 
geträumt. Doch das Vergnügen währt nicht lange. Er stürzt vom Kamel , 

bleibt aber unverletzt. E r ist enttäusch t  und fühlt sich überfordert.  
Irgendwann endet die Plateau -Stufe . Wir müssen wieder hinauf, auf die 
nächsthöhere Terrasse . (Abb. 17 )  

 

  
Abb. 17 : Nachdem das Ende einer  Schichtstufe erreicht ist, geht´s wieder hinauf auf die nächst höhere Terrasse . In 

der Ferne ein schmale r Vegetationsstreifen am See. 

Abb. 18 : Von der Erosion aus weichem Sedimentschichten herausgearbeitete Zeu gen.  
 

Mit dem Aufstieg gelangt die Karawane in erdgeschichtlich jüngere 

Sedimentschichten. Aus ihnen hat die Erosion reizvolle Form - und 
Farbkompositionen herausgearbeitet. Wir marschieren durch 
steinübersätes Terrain (Abb. 18 ), obwohl wir eigentlich zum Seeufer 

müssten. Denn d ie Tiere brauchen Weide, und die gibt es nur in der Nähe 
des Wassers. Um dorthin zu gelangen, müssen wir aus dem Scarp -Land 

und runter in die Senke . Ich änder e den Kurs , und b ald steh t die 
Karawane am Abgrund. (Abb. 19 ) Der schwierig e Abstieg erfordert volle 
Konzentration. Walter hilft , so gut er kann. (Abb. 20 ) Als wir unten sind, 

und eine Verschnaufpause einlegen, fällt mir das Trainingsprogramm der 
Soldaten des Pharao Taharqa (690 -664 v.Chr.; fünfter Pharao der 25 Dynastie)  
ein. Es ist auf einer Stele verewigt, die man 1977 auf der antiken Straße 
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nach Dashur fand . Der Denkstein  erinnert an einen Wettbewerb, den der 

Herrscher für seine Elitesoldaten ausgerichtet  hatte. D iese, so steht es 
geschrieben, legten die ca. 50 km lange Streck e von Memphis nach dem 

Fayyum in ungefähr vier Stunden zurück, wobei der König einen Teil des 
Rennens mitlief. Nach nur zweistündiger Pause kehrte man zurück, wobei 
die insgesamt b enötigte Laufzeit mit ca. neun Stunden veranschlagt  wird . 

Auch wenn wir den Abstieg unfallfrei gemeistert haben, mit den 
Fähigkeiten der durchtrainierten Soldaten des kuschitischen Heeres 
können wir uns nicht messen, und auch von der besagten Übungsstrecke 

hat sich unsere Karawane meilenweit entfernt.  
 

  
Abb. 19 : Am Abgrund. Sel bst Hassan scheint Gefallen an der Landschaft zu finden.  

Abb. 20 : Schwieriger Abstieg vom Schichtstufenland. Walter hievt Gepäck von Fiffis Schultern , während ich das 
Tier in Position halte, um es anschließend hinabzu führen . Danach tragen wir d ie abgenomme ne Ladung hinab.  Es 

dauert seine Zeit, bis alle Tiere unten sind.  

 

Anderntags (17.10.85 ) steht ein weiterer Abstieg an , zu dessen Bewältigung 
die Kamele wieder abgeladen werden müssen. Zwei Stunden später 

erreichen wir den See. Wir ziehen nur wenige Kilome ter  am Ufer entlang , 
bis das Befürchtete passiert. Hassan bricht i m mit einer harten Kruste 
überzogenen Ufersumpf ein. Ich hatte die Gefahr zu spät erkannt, weil  

Kruste und Morast mit einer makellosen Sandschicht überzogen  sind . Das 
Ausbuddeln des Kamels (Abb. 21 ) kostet viel Schweiß.  Lange braucht es 
nicht, und Walter dreht durch. Er will türmen und muss mit einem 

leichten Peitschenhieb zur Raison gebracht werden, damit er nicht in  sein  
Verderben rennt.  Schließlich beruhigt er sich und sagt: ăIch will nach 
Hause.ò und quittiert die Erstattung des für Bakschisch verausgabten 
Betrages, den ich ihm gegen alle Vernunft aushändige , denn das 

spindeldürre Tier  ist  für den Marsch, den ich vorhabe, nicht zu 
gebrauchen.  Weil Walter eine Rückfahrgelegenheit nach Cairo  braucht , 
halten wir auf die nächstgelegene Ortschaft zu.  
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Abb. 21 : Bald nach  dem Erreichen des Nordufer s des Birket Qarun bricht Hassan in den mit einer harten Kruste 

überzogenen Ufersumpf ein.  
Abb. 22 : Fayyum. Die Karawane läuft in Medinet Qarun, de m antiken Dionysios, ein.  

 
 

Wir ziehen um die Westspitze des Sees (18.10.85 ) und erreichen Medinet 
Qarun, das antike Dionysios. (Abb. 22 ) Starkwind hat einge setzt. Staub 
und Unrat wirbeln durch die Straßen. Walter besteigt einen Pick -up und 

ist fort. Im Wi ndschatten des spät -ptolomäischen Tempels (Abb. 23 ) erklärt 
uns Rashad Achmed Abd el -Ati Abasa aus Qarun -Ibschwai, wie wir, von 

den Behörden unbemerkt, wieder in die Wüste gelangen können. Wir 
kampieren wir die Straßenräuber und wa rten auf den Einbruch der  
Nacht. Im Schutz der Dunkelheit umgeh t die Karawane einen 

Militärposten und steh t  nach 2½ stündiger Wanderung am Rand der 
Absenkung ins Wadi Raiyan.  

 

  
Abb. 23 : Im Schatten des spät -ptolomäischen Tempels warten wir auf den Einbruch der Nacht.  

Abb. 24 : Am Ufer des Raiyan -Sees. Im Hintergrund die ăvier Schwesternò.  

 

In Nªhe der ăVier Schwesternò erreichen das Ufer des Raiyan-Sees 
(19.10.85 ) und folgen seinem Ufer in gehörigem Abstand. (Abb. 2 4 ) Später 

lassen wir die Tiere im Schilf grasen. Zwei Falkner haben uns bemerkt 
und laden zum Tee ein. Dankend lehnen wir ab, halten auf den Minquar 
el-Rayyan zu und schlagen unser Nachtlager im Windschatten mehrerer  

Büsche auf. Tags darauf fassen wir Wasser an einer an der Südost -Flanke 
des Qaret el Rayyan gelegenen Quelle, um die sich Tamarisken und Agul 

ausbreiten. (Abb. 25 ) 
 

  
Abb. 25 : Agulweide an einer an der Südost -Flanke des Qaret el Rayyan gelegenen Quelle.   

Abb 26 : Auf der Suche nach dem Karawaneweg durchschreiten wir eine mit Binsengras, dornigem Gestrüpp und 

Tamarisken besetzte, sandverwehte Senke.  
 

Nach der Tränkung und dem Auffüllen der Wasserkanister  halten wir auf 

den Qaret el -Habluk zu, überqueren Dünen und winden uns auf der 
Suche nach dem Karawanenweg, den bereits Belzoni (1819) , Ascherson 



50 

 

(1876)  und Steindorff (1899/1900)  begangen haben, durch eine 

sandverwehte, flache Senke, die mit Binsengras, dornigem Gestrüpp und 
Tamarisken besetzt ist (Abb. 26 ), und treffen n ahe einer Palmengruppe auf 

bewaffnete Beduinen. Die schmächtigen Männer sind mit Eseln  
unterwegs. Wir halten uns nicht lange bei ihnen auf, lehnen auch diesmal 
dankend das gemeinsame Teetrinken ab und überqueren die Sperrdüne 

am Qaret el -Habluk. Bis wir schließlich die nur mäßig von Autoreifen 
zerschnittenen Gleise der Karawanenstraße (Abb.  28 ) erreichen, müssen 
weitere, im Wege stehende Dünen (Abb. 27 ) überwunden werden. Wir 

ziehen durch ein Tal, das in der Leipziger Expeditionskarte mit ăSieglin 
Talò bezeichnet ist. (Kartenblatt 7 ) Zwei Laufstunden später führt d er Weg 

in eine geräumige, v on niedrigen Felsplateaus gesäumte Senke, in deren 
Mitte wir Halt für die Nacht machen.  

 

   
Abb. 27 : Das Tal, durch das wir ziehen, wird von niedrigen Sperrdünen blockiert. Für Kamele stellen sie kein 

Hindernis dar.  
Abb. 28 : Schließlich treffen wir auf die Gleise der nach Bahariya führenden Karawanenstraße.  

 

Auf dem breiten Karawanenweg durch die Kieswüste ziehend, braucht es 
zwei Tage, bis wir am 23.10.85  in ein flaches Wadi mit Akazienbewuchs 
gelangen. (Abb. 29 ) Zuvor mussten wir unter den surrenden K abeln einer 

Starkstromtrasse hindurch . Die Leitung, ein skurril  anmutendes , von 
einer Seite des Horizonts zur anderen reichendes Schreckens zeichen der 

Moderne, das der Zeitlosigkeit und Leere ihrer Reize beraubt , verbindet 
Bahariya und die nördlich der Oas e gelegene Eisenerzmine mit dem 
Stromnetz im Niltal.  
 

Auf der Leipziger Expeditionskarte ist das ´Akazienwadi ´ als ăkleines Wadi 
mit Vegetationò vermerkt. Ein Hinweis auf den Baumbestand fehlt. Wäre 

dieser erst nach 1899 gewachsen, hätte der im großen Bog en nach 
Nordwesten  schwenkende hölzerne Bewuchs ein Alter von maximal 85 

Jahren . Für den Rest des Tages schicken wir die Tiere auf Weide. (Abb. 30 ) 
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Abb. 29+30 : Am 23.10.85  treffen wir auf ein flaches,  mit trockenem Kraut und A kazien  bestandenes Wadi, wo wir 

die Tiere auf Weide schicken.  
 

Bob und ich hatten danach gesucht; doch die von der Leipziger Expedition 
auf halbem Weg zwischen dem Sieglin Tal und dem Akazienwadi 
gesichteten Scherbenfelder (siehe den Eintrag in Kartenblatt 7 ) fanden wir 

nicht. Sta ttdessen stießen wir hin und wieder auf spärlichen Bewuchs, 
auf versteinertes Holz und auf kleinere, von Nummuliten bedeckte Areale.  
 

Um die Mittagszeit des 24.10.85  queren wir erste Reihen des Abu Mohariq 
Dünenzuges. (Abb. 31 + 32 ) Bereits zwei Stunden z uvor wurde die dunkel 

getönte Kieswüste von hellen Muschelkalkformationen abgelöst. Wir 
sichten steinzeitliche Artefakte, aber keinen Pfad. Nach der Querung einer 
Partie scharfkantigen Gerölls taucht wie aus dem Nichts ein Weg auf. Ob 

es der unsrige  ist? G egen Abend wähnen wir uns am Dumbell Hill, an 
dessen Fuß wir das Nachtlager aufschlagen. Über dem dunklen, von 

Staub geflimmer  überwölbten westlichen Horizont glost der kalte 
Wiederschein der Lichter der Eisenerzmine.  

 

  
Abb. 31 + 32 : Bob und die Kamele a m Mohariq Dünenzug.  

 

Anderntags (26.10.85 ) taucht die Hochspannungsleitung wieder auf; und 

bald danach die Eisenbahnlinie. Auf ihr rollt ein mit Eisenerz beladener 
Zug in Richtung Heluan. (Abb. 33 ) Ein schrecklicher Anblick, an dem sich 
Bob nicht stört. B in ich bereits zum Hinterwäldler geworden?  
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Abb. 33 : An der Eisenbahntrasse. Warten, bis ein mit Eisenerz beladener,  

 in Richtung Heluan rollender Zug vorbei ist.  
 

Als die westlich des Bahndamms verlaufende Asphaltstraße hinter uns 
liegt, wird der Karawa nenweg wieder sichtbar. Wir folgen ihm, ohne die 
Landkarte noch einmal zu Rate zu ziehen, überqueren einen Dünenzug 

und passieren den Gebel Ghurab. An dessen Fuß fällt der Blick in die 
Bahariya -Senke und auf das sich darin ausbreitende Grün. Unsere  

Karawan e passiert einen verlassenen Militärposten , und a ls die ersten 
Palmenhaine erreicht sind, lädt uns Abd el Asis, ein Oasenbauer, zum 
Essen ein. Später waschen wir uns an einem nahegelegenen 

Bewässerungskanal.  
 

Auf dem Weg nach Bawiti, dem Hauptort der Oase,  kommt uns Mansur 

Machmud Nagi entgegen. Er macht ein besorgtes Gesicht, denn er 
befürchtet , Hassan, Fiffi und Bakschisch könnten  seine Kamelherde mit 

igrgendeiner Krankheit infizieren. Ihm zu Liebe schlagen wir einen großen 
Bogen um seine irgendwo im Unsi chtbaren grasenden Höckertiere. Kaum 
ist das Manöver absolviert, ruckeln zwei klapprige Jeeps heran. Jemand 

hat die Oasenpolizei alarmiert. Wir  gelten als Libysche Eindringlinge. Man 
nimmt uns Kameras, Landkarten und Pässe ab. Weil wir uns all das  
gefallen  lassen, dürfen wir ohne Aufsicht an den Ruinen des britischen 

Fort Williams vorbei bis zur Polizeistation in Bawiti ziehen. Schließlich 
gestattet man uns, im Hotel Alpenblick, der besten Adresse im Ort, 

abzusteigen . (Abb. 34 ) Noch in der Nacht  erhalten wi r Pässe und Utensilien 
zurück. Nur die Kamele bleiben in Polizeigewahrsam.  
 

Anderntags Umarmung und Abschied von Bob. Ich verbringe den 27.10.85  
mit Proviante ink äuf en und der Beschaffung von Kraftfutter. Das moderne 
Bawiti ist ohne Reiz. Weil ich mich nich t allzu weit von der Polizeistation 

und den Kamelen entfernen darf, liegen  die antiken Stätten  der Oase  (vgl. 

A. Fakhry: The Oases of Egypt. Vol. 2. Bahariya and Farafra Oases. Cairo 1974) außer 

Reichweite. Nach der Arbeit bleibt nur ein Besuch im ăNite Clubò des 
Alpenblick. Ein paar Touristen und galabeja -bekleidete Oasenbewohner 
füllen den schummrig beleuchteten, karg eingerichteten Raum. 

Vielstimmiges, leises Männergemurmel, von Koranrezitationen aus dem 
Kassettenrekorder unterlegt, bricht sich an krude verputzten 
Lehmziegelgemäuer , mutiert endlose Wellenlängen später zu 

melancholischem Balzgesang. Ist das die eigentliche Botschaft? Nirgendwo 
eine Frau. Unter der niedrigen Decke sammelt sich würzig duftender 



53 

 

Rauch. Im Laufe der Nacht senkt er sich immer t iefer, bis er wie ein alter 

Vertrauter um Schemel und Beistelltische wabert. In diesem Refugium 
erkenne ich die Gesichter der Männer von der Polizeistation, sehe , wie 

Tonpfeife und Joint die Runde machen, und wie sich die stumpfen Mühen 
des Tages in transz endentales Glücksempfinden wandeln. Bis schließlich 
der ein e oder andere das Alpenglühen gewahrt.  

 

  
Abb. 34 : Bahariya, Hotel Alpenblick.  

Abb. 35 : Aufbruch vom Alpenblick. Saleh Sherif, sein Besitzer, hilft mir, vom Hotel wegzukommen.  
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3-2 Zweites Tei lstück: Von Bahariya nach Farafra  
 

 
Ab Bahariya bin ich mit den Kamelen allein unterwegs.  

 

  
Kartenblatt 8 : Sheet 4 ð Bahariya. Von Bahariya bis zur Farafra Senke (Ain el -Maqfi  

Kartenblatt 9 : Sheet 4 ð Bahariya. Von Ain el -Maqfi bis südlich Ain Tinin  

 

Am 28.10.85  verlassen wir (Hassan, Fiffi, Bakschisch und ich)  Bawiti. Saleh 
Sherif, der Besitzer des Alpenblicks, hilft beim Start. (Abb. 35 ) In Richtung 

El Heiz marschierend, durchstreifen wir die süd -südwestlich der Stadt  
gelegenen Gras - und Agullweiden u nd stoßen am Gebel Hamad auf eine n 
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breite n Karawanen weg. Er war b is zum Bau der Westlichen Wüstenstraße  

die Hauptverkehrsader  zwischen Bahariya und Farafra. Außer steinernen 
Wegzeichen ist auf der vielspurigen, nahe des Asphalts verlaufenden 

Trasse kein e inziges Artefakt auszumachen. Ich besteige Hassan und reite 
bis nach Sonnenuntergang. Später am Abend Mondfinsternis. Die Kamele 
reagieren nicht darauf.  
 

Anderntags (29.10.85 ) biegen wir vo n der breiten Trasse ab und folgen 
einem Eselpfad nach Uyun Tab Lim un. Wir umgehen den am Nordufer 

einer sumpfigen Senke liegenden Ort. Auf Anhieb ist nicht aus zumachen , 
wo der von den Tab Limun Quellen gespeiste, gelbbraun schimmernde 

Morast aufhört, und der schmale Streifen festen Grundes beginnt, der  
sich unterhalb der  südöstlichen Begrenzung der Bahariya -Senke 
entlangzieht. In gehörigem Abstand zur Gefahr schlage ich  Mittagslager 

nahe einer Düne auf und lasse die Kamele auf einem Agulflecken weiden. 
Nicht weit ein Tümpel , in dessen Nähe magere Kühe  grasen . Sie werden 
von Frauen und Kinder beaufsichtigt. Sie rufen ăHabË keine Angst, der 
Teich ist sicher!ò, kommen aber nicht an mein Camp. Ich kann meine 
Lasttiere abtränken. Nach der Rast umgehen wir mehrere  Kleefelder und 

halten auf den schmalen Streifen zwischen Sumpf un d Steilanstieg zu. 
Bald liegt eine mit Agul, Gras und Tamariskenbüschen besetztes 

Weidegebiet vor uns . (Abb. 36 ) Dort hebt am  Abend ein Grillenkonzert an. 
Myriaden von Moskitos während der Nacht.  
 

Einen ganzen Tag ziehen wir von Weidefleck zu Weidefleck, b is wir an eine 
am Südwestzipfel der Oasensenke gelegene Gabelung des 
Karawanenweges gelangen. Hassan humpelt. Die Laufsohle seines linken 

Vorderhufs ist lädiert. Weil ich einen guten Platz für die Reparatur 
brauche, weichen wir w enige Stunden nach dem Verl assen der Niederung 
vom deutlich sichtbaren Weg ab und folgen einem nach Süden (190 0) 

gerichteten Kamelp fad (Abb. 37 ), darauf hoffend, auf kürzestem Weg in die 
Farafra -Senke  zu gelangen. Der Pfad windet sich durch ein mit 

Kalksteinschollen gefülltes Areal.  (Abb. 38 ) ´Kharafish ´ nennen die 
Kameltreiber solches mit messerscharfen Graten und Furchen bestücktes 
Gelände. In ihm nutzen die Laufsohlen der Kamele rasch ab. Hassan, der 

bereits lädiert ist, lahm t jetzt stärker ; zuweilen verstolpert er sich . Doch 
vorerst bleibt nichts anderes übrig, als sich dem Pfad anzuvertrauen. Bald 

ist der kaum noch auszumachen.  
 

    
Abb 36 : Abendweide südwestlich von Uyun Tab Limun. Im Hintergrund der sand ige Steilabfall des 

Kalksteinplateaus.  

Abb. 37 : Ein paar Stunden nach dem Aufstieg auf den zwischen Bahariya und Farafra gelegenen Teil des 
Kalksteinplateaus verlassen wir die Karawanenstraße und folgen einem nach Süden gerichteten Pfad.  

Abb. 38 : Der Pfad führt in s Kharafish , ein mit scharfkantigen Kalksteinschollen gefüllt es Areal , und ist kaum noch 
auszumachen.  
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Das aufgebrochene, graublau schimmernde Schollen gewebe vermittel t  den 
Eindruck , als glitte die Karawane über wellenbewegte, hohe See. Hier und 
da Grate, die vom Sandstrahlgebläse des Windes dünn geschliffen  und  

ti efblau gefärbt  sind . Ob es sich um Einschlüsse von Lapislazuli handelt? 
Der Halbedelstein könnte tief im Untergrund durch 

Kalksteinm etamorphose und anderen karbonatreichen Gesteinen 
entstanden sein. Wie aber wäre das vergleichsweise junge, große Areale 
des nörlichen Teils der Westwüste bedeckende Material an die 

Erdoberfläche gelangt? Nirgendwo ist eine merkliche Faltung des 
Sedimentgesteins auszumachen. Ich bin kein Geologe, und auch Hassans 

Zustand lässt keine Beschäftigung mit solchen  Fragen zu. Als ich zwei 
Tage später im Wadi Hennes eine aus blauem Stein gedrehte Perle finde 
(Abb. 39 ), kommt mir das im Kharafish gesichtete blaue Material wieder in 

den Sinn. Monate später werde ich erfahren, dass Idrisi, ein Arabischer 
Geograph des 12. Jahrhunderts, auf eine im Umfeld der Kharga Oase 
befindliche Lapislazuli -Mine verweist, die bis heute nicht gefunden wurde. 

Ähnlich wie die Frarafra -Senke, jedoch in größerem Umfang, ist die 
Kharga -Depression auf drei Seiten von Kharafish -Hochflächen 

umschlossen. Falls sich  Idrisis Lapislazilimine im Kharafish -Gürtel von 
Kharga  finden ließe, spräche wegen geologischer (bzw. geomorphologischer ) 
Gemeinsamkeiten  manches dafür, dass am nördlichen Rand des Farafra -

Beckens einst ein  lokal begrenztes Lapislazuli -Vorkommen existiert e, das 
den früher im Wadi Hennes beheimateten Siedlern Rohmaterial für die 
Herstellung von Schmuck lieferte. Ich fädele die Perle in die Halsschnur 

meines Kompasses ein. Dort befindet sie sich bis heute. (Übrigens erbrachte 

meine im Winter 1990/91 durchgef ührte Suche nach Idrisis Halbedelsteinmine ein 

verblüffendes Ergebnis. Mehr dazu später.)   

 

Der Berliner Geomorphologe Prof. H. -J. Pachur, der die Steinperle  am 

24.11.1990 anlässlich eines Besuchs der von mir wiederentdeckten 
Rohlfs´schen Tropfsteinhöhle b egutachtete, kam zu dem Schluss, es 
handele sich nicht um Lapislazuli , dafür sei der Stein zu hell, sondern 

eher um Amazonit, dem Smaragd der Garamanten. (siehe hierzu auch Exkurs  

XI -14  und den Bildext zu Abb. 649a+b ) Dem steht entgegen, dass z.B. die 
Farb palette des seit dem 4. Jahrtausend v. Chr. aus Nordost -Afganistan 

nach Ägypten importierten Lapislazuli über tiefblaue Töne hinaus bis in 
hellblaue und leuchtend grüne Tönungen reicht. (B. G. Aston; J. A. Harrell; J. 

Shaw.: Stone. in: P.T. Nicholson, J. S haw, Ancient Egyptian materials and technology. 

Cambridge 2000)  Allein an Hand der Färbung lässt sich das Material, aus 

dem die Perle gefertigt ist, also nicht bestimmen.  
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Abb. 39 : Diese aus blauem Gestein gefertigte Perle wurde im Wadi Hennes am Fuß einer Tamariske gefunden.  

Abb. 40 : Mit Wegzeichen besetzte , niedrige Kalksteinfelsen (siehe schwarze Pfeile) weisen der Karawane den Weg 

zum Steilabfall in die Farafra -Senke.  
 

Dass der Pfad, auf dem wir laufen, keine Ausgeburt meiner Phantasie ist, 
sondern  einst von Menschen begangen und markiert wurde, offenbart 

sich, als das Gelände auflockert, und niedrige, mit kleinen Wegzeichen 
besetzte Kalksteinfelsen auftauchen. (Abb. 40 ) Die Linie der Alamate weist 

nach Süden.  Als wir zu Sonnenuntergang am Rand eine s 
Geländeeinbruchs stehen , der bar jeglicher Monumentalität das Prelude 
zum grandiosen Abstieg in die Farafra -Senke bildet, treffen wir wieder auf 

deutliche W egspuren . Sie führ en uns anderntags (1.11.85 ) bis zum jähen 
Abfall in die Weiße Wüste. (Abb. 41 ) Etwa 20 km westlich unserer Position 
hatten (von Siwa kommend)  Gerhard Rohlfs und Karl Zittel im März 1874 in 

die Tiefe geschaut. Rohlfs im O -ton: ăNach einem Ĵ st¿ndigem Marsch am 
7. März stand ich (ich war vorausgeeilt)  mit einem Male, ohne dass vorher da s 
leiseste Anzeichen zu bemerken gewesen wäre, in einer Meereshöhe von 
250 M, vor einem jähen Steilabfall: am Rande des nordwestlichen Ufers von 
Farafrah. Wie atmete ich auf, als ich das grossartige Thal vor uns liegen 
sah... Gerade im Osten, vielleicht 6 Stunden entfernt, erblickte ich Palmen, 
das konnte nur Ain el -Uadi sein. Auf mein freudiges Rufen kam Zittel 
schnell herbei, wir konnten nicht zweifeln, den Rand der Oase erreicht zu 
haben, aber von dem Orte selbst oder den umliegenden Pflanzungen war 
nich ts zu sehen. Muhamed kam herbei und wir konnten mit seiner Hülfe 
nun bald die gerade südlich von uns gelegenen Buddeli - und Gunna -Berge 
erkennen: alte Bekannte von unserem ersten Aufenthalte in Farafrah her. 
Aber wie nun herabkommen von diesem steilen Ufer ? Wir suchten rech ts, 
wir suchten links, keine Schlucht war zu finden. Andererseits durften wir 
uns aber keineswegs so ohne Weiteres dem ersten besten Abstieg 
anvertrauen, vielleicht führte derselbe in eine Lage, aus welcher die Kamele 
nicht vor -, nicht rü ckwärts gekonnt hätten. Einmal musste es aber doch 
gewagt werden und siehe da! es ging, wenn mitunter die Kamele auch 
etwas inËs Rutschen kamen.ò (Gerhard Rohlfs. op. cit., S. 203)  Wie zum Beweis 
dafür, dass die von uns begangene Strecke nicht nur ein Weid eweg ist, 

sichte ich in Nähe des Passfußes zwei größere Bruchstücke eines 
Tongefäßes , dessen Alter  noch ermittelt werden müsste . (Abb. 42+43 ) Unser 
Weg scheint verloren, doch wegen Hassans Zustand halten wir uns mit 

der Suche nach ihm nicht lange auf. Am M ittag des gleichen Tages liegt 



58 

 

das Wadi Maqfi, eine ca. 30m in die Farafra -Senke eingetiefte Niederung, 

zu unseren Füßen. (Abb. 44 ) Sie ist in  der Rohlf´schen Karte nicht 
vermerkt. Der Fleck ist mit Palmen, Tamarisken, Gras - und Agulmatten 

bewachsen.  

 

  
Abb: 41 : Exemplarische Ansicht eines der Abstiege in die Weiße Wüste. Aus Mangel an Filmaterial wurde der im 

Oktober 1985 beschrittene Pass nicht fotografiert.  
Abb: 42 : Außenansicht der am Fuß des Passes gefundenen Tongefäßteile, die möglicherweise vorisla mischer 

Provinienz sind.  
 

   
Abb 43:  Innenansicht der am Fuß des Passes gefundenen Tongefäßteile.  

Abb. 44 : Wadi Maqfi (Teilansicht). Blick nach Norden in Richtung der Kalksteinklippe.  
 

In diesem Tal, das von den Höhen des nördlichen Steilabfalls nicht 
au szumachen war, herrscht erstaunliches animalisches Treiben. Neben 
Sandvipern, Sandnattern, Skorpionen, Fenneks und 

Wüstenspringmäusen sind Libellen, Schmetterlinge und eine erstaunliche 
Vielfalt an Vogelarten heimisch und, wie die Spuren von Hyenen, Gazell en 

und Hasen belegen, auch jagbares Wild seine gelegentlichen Bewohner. 
Nur wenige Jahre später w erden  Gazellen und Hasen zur Strecke gebracht 
sein. Wir bleiben einen Tag und zwei Nächte. Wegen der vielen Schlangen 

traue ich mich  nicht , Hassans Fußsohle zu  reparieren, durchstreife 
stattdessen die Gegend, w ährend die Tiere weiden.   

 

Exkurs I : Wadi Maqfi und seine spätantike Kleinsiedlung  
Schnell wird klar, dass das Wadi Maqfi mehr zu bieten hat als eine gute 

Kamelweide und einen Lebensraum für in d er Region selten gewordene 

Wüstenbewohner. Während meiner Exkursion stoße ich nicht nur auf  
 

(a) die in der Britenkarte verzeichnete Quelle, die zum Brunnn mutiert ist (N27 

24.943 + E28 20.917)  sowie, nur wenige Meter davon entfernt, auf  

(b) halb verschüttetes, an einen kleinen Hügel (Abb 45 ) angefügtes 

Lehmziegelgemäuer (N27 24.977 + 28 21.007) nebst   

(c) gut erhaltener Gebrauchskeramik (Abb. 46+47 ), auf  
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(d) unzählige, verschiedenen Perioden angehörende Scherben (siehe beispielsweise 

das in Abb. 48 wiedergegebene Ostrakon)  und auf  

(e) sorgfältig gepunzte bzw. geritzte früharabische Inschriften (Abb. 52 -55 ), welche   

(f ) nahe eines waagerecht in den Fels getriebenen, später eingestürzten Stollens 

(Abb. 51 ; N27 24.721 + E28 20.935)  angebracht wurden, sondern auch auf   
(g) stein gesetzte Hausstrukturen (Abb. 57+58; N27 24.726 + E 28 20.921) , die gemäß  

(h ) eines Münzfundes (Abb. 59+60 ) der Spätantike zuzuordnen sind, wohl aber, wie 

(i ) Keramikbruchstücke vor Ort (Abb. 61+62 ) zu belegen scheinen, bis in die  

arbische  Periode bewohnt wurden, auf  

(j ) neolithische (?) Graffiti (Abb. 56 ) und Tifinar -Schriftzeichen, die darauf hindeuten, 
dass ein   

(k ) quer durch die Kleinoase führende Karawanenweg einst auch von Tuareg 

begangen wurde. Hinzu kommen  

(l ) arabische Graffiti (Namen, Daten, Vulvae, Besitzzeichen) , die am Siedlungshügel 

(Abb. 63 -70 ) und an nahe der Weide stehenden Felsen bzw. am nördlichen 

Anstieg aus dem Wadi Maqfi angebracht wurden (Die letzten wurden aus Mangel an 

Filmmaterial nicht fotografiert. Einige wurden in meinem Streckenheft festgehalten. Siehe 

beispiesweise Abb. 71 ), sowie  

(m ) eine weitere, auf dem Südabsatz des Peilbergs A (Siehe Kartenskizze, Abb. 73 .) 

befindliche Hausstruktur unbestimmten Alters. (Abb. 72 )  
 

Die erstaunliche Fundfülle qua lifiziert das zu diesem Zeitpunkt vom Tourismus 

noch weitgehend verschont gebliebene Wadi Maqfi als das erste auf dieser 

Expedition aufgespürte Areal, das für eine archäologische Untersuchung infrage 

kommen könnte .  
 

Am 3.4.1990 führte ich den mit mir befreundeten  Ägypt ologen K.  P. Kuhlmann, zu 
den Funden. Nach anfänglichem Enthusiasmus verebbte sein Interesse. Schließlich 

gab Kuhlmann seinen Standards pruch  zum Besten, mit dem er meine 

Aufforderungen zum Handeln des öfteren abschlägig beschied, nämlich dass die 

Chinesen,  wenn sie, so Gott will in 500 Jahren, Lehrstühle für Ägyptologie an ihren 

Unis eingerichtet hätten, sich meiner Entdeckungen gerne annehmen könnten . 

Keine guten Aussichten , denn, wie ich bald erfahren sollte, standen die 
Siedl ungsrelikte  des Wadi Maqfi  bereits auf den ToDo -Listen der Antikenräuber. 

Mein Versuch, einen am Deutschen Archäologischen Institut tätigen Spezialisten 

zur  Übersetzung der früharabischen Texte zu bewegen, scheiterte bereits im 

Ansatz. Bei der Angabe meiner ägyptischen Anschrift war m ir mit ăHarb el-

Mawhubò ein orthografischer Fehler unterlaufen. Statt Harb (Krieg)  hätte Gharb 
(West) buchstabiert werden müssen; eigentlich eine Kleinigkeit, aber daran verhakte 

sich das Gespräch; ein Beleg dafür, dass mit manch verbeamteten Mitarbeiter d es 

DAI  nicht gut Kirschen essen ist.  Nachdem ich eine Kartenskizze vom Nordteil des 

Wadi Maqfi angefertigt hatte (Abb. 73 ), versuchte ich , Kuper für die Kleinoase zu 

interessieren. Auf der Basis meiner Vorlage wurde von einem Zeichner  des Heinrich 

Barth In stituts ein e Skizze angefertigt . (Abb. 74 ) Danach tat sich nichts mehr.  
 

 
Abb. 45 : Ein  unweit der Maqfi -Quelle gelegene Siedlungshügel. Blick nach Norden. Im Vordergrund, an den Fuß 

des Hügels anschließend, die Gebäudereste des Hauses von Abu Howass. (Nä heres hierzu in den Erläuterungen zu 

Abb. 46+47 ) Auf  den schmalen Terrassen darüber befinden sich die Überreste älterer, in den Fels eingelassener 
Räume samt Widerlagern für die Deckenbalkenkonstruktion. An der Ostflanke des Felsens prangt der griechische 

Name MHNAX, was auf eine bereits in der Spätantike erfolgte Besiedlung hindeutet . Aus dieser Periode stammt 
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vermutlich auch das Fragment eines außergewöhnlich großen, runden Mahlsteins, der von einem Esel, einem Rind 

oder einem Kamel in Drehung versetzt worden sein könnte.  
 

   
Abb. 46+47 : Wadi Maqfi. Blick auf d as halbverschüttete, von den Überresten einer Steinreihe (Gartenmauer?) 

eingefasste Lehmziegelgemäuer  am Siedlungshügel . (Abb. 45 ) Die in seinem Inneren liegende n, grob gearbeiteten, 
aber gut erha ltenen Tröge jüngeren Datums deuten darauf hin, dass das Wadi Maqfi vor nicht allzu langer Zeit 

noch permanent bewohnt war. Im Winter 1995/96 erhielt ich die Mitteilung, dass d ie Noiederung  nach dem Mann, 
der hier bis zuletzt einen Garten und ein Feld bewi rtschaftet haben soll, auch Wadi Abu Howas genannt werde. Ein 

weiterer Name für die Kleinoase laute Ard el Tin (Feigenfeld). Abu Hawass soll ursprünglich  in Dakhla sesshaft 
gewesen sein. Nach seinem Umzug ins Wadi Maqfi w ar  das hier wiedergegebene Lehmzieg elgeviert vermutlich  sein 

Domizil. Reste der von Abu Howass angelegten Felder sind noch zu sehen. Dort befinden sich auch grobgearbeitete , 
schmale Strohmatten, mit denen die Anbauflächen gegen Sanddrift geschützt wurden . Die besagte 

Gebäudestruktur setzt in der Hanglage des Hügels fort. (Siehe meine flüchtigen Skizzen; Abb.49+50 ) 
Abb. 48 : Wadi Maqfi. Die mit griechischem Lettern beschriftete Scherbe (Ostracon) wurde auf dem ăHaush¿gelò 

(Abb.45 ) gefunden.  
 

  
Abb. 49 : Aus meinem Tagebuch: Wadi Maqfi - Skizze vom ăHaush¿gelò. 

Wie die flüchtige Skizze  zeigt, befindet sich das Anwesen von Abu Howas an der Südseite eines kleinen Felshügels. 

In seinem fast senkrecht aufragenden Steilhang wurden Terrassen angelegt, welche, von einer Trennwand 
unterteilt, an einem lotrechten Felsabstich enden. Es liegt nahe, die in den Fels gehauenen Strukturen als 

Vorläufer der im Flachen angeordneten und zum Lehmziegelhaus des Abu Hawas gehörenden Räume zu deuten. 
Ein weiterer Raum, dessen Mittelachse nach 40 0/220 0 orientiert ist,  befindet sich auf dem Westteil des Hügels, der  

im Nordwesten eine kleine Aushöhle besitzt. Die Hügelnordflanke  hat einen graffitiverzierten Überhang; darunter 
der Umriss einer Sandale. Auf dem Hügelplateau befinden sich Keramikscherben unterschiedlichen A lters. Auch im 

südlichen und südöstlichen Hügelumfeld liegen Scherben.  Vom Hügeltop si eht man  zwei Wegzeichen . Eins steht 
auf 275 0, das andere auf 358 0, wobei d as letztere einen sandigen Anstieg aus der Maqfi -Senke markiert.  

Die Größe des Hauses von Abu Ho was lässt sich gemäß den am Gebäudeumriss angebrachten Zahlen 
(Meterangaben) abschªtzen, ebenso die GrºÇe des ăHaush¿gelsò. 20-50 Meter nord -nordöstlich des Hügels 

befinden sich drei kleine Felshügel. Zwei davon sind mit Kritzeleien versehen.  
Abb 50 : Aus meinem Tagebuch: Wadi Maqfi. Skizze vom Awesen des Abu Howas. Wie in Abb. 46 + 47  zu erkenn en, 

wurde n die Lehmziegel exakt vermauert.  
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Abb. 51 : Wadi Maqfi. Blick vom Peilberg A nach Osten. ( siehe hierzu meine in Abb. 73  wiedergegebene 

Kartenskizze.) Auf  dem Gipfelplateau wurde eine 10m lange  und  nach 265 0 gerichtete Steinreihe ausgelegt. Sie 
weist in Richtung des Hauptzugangs zum Wadi und, in Gegenrichtung, zu einem seiner Ausgänge , der auf 83 0 zu 
sehen  ist . Auf einem an der Südflanke unterhalb des Bergp lateaus gelegenen, ca. 20x15m großen Absatz wurden 

vier Steinverhaue errichtet ( Abb. 72 ). In ihrem Umfeld liegen Scherben.  
In der steilen Westflanke des südöstlichen Nachbarhügels befindet sich eine Aushöhlung (siehe schwarzer Pfeil). Sie 

liegt ca. 5m übe r Grund. Ob das Felsloch natürlichen Ursprungs ist? Aus der Nähe betrachtet erweckt es den 
Eindruck eines Stollens, dessen Deckengewölbe vor längerem einstürzte. Daher kann die Länge des Stollens nicht 

ermittelt werden. (Google Earth waypoint: N27 24.721 +  E28 20.933) Weil sich in Kopfhöhe eine 10 -15 cm dicke 
Salzschicht durch den Sandstein zieht, liegt die Vermutung nahe, dass es sich bei dem Stollen um eine Steinsalz -

Abbaustätte handelt. Diese Annahme wird durch Hinweise in der früharabischen Literatur un terstützt, wonach  aus 
der Gegend von Farafra Steinsalz bzw. Vitriol exportiert wurde.   

Unmittelbar nördlich des Eingangs befindet sich ein umfangreicher altarabischer Text ( Abb.52 ) Dem Fuß der 
steilen Hügelwestflanke in Richtung Norden folgend, sichte ich  weitere Inschriften. ( Abb. 53 -55 ). Der 

Inschriftenhügel und der gleich hohe Peilberg A sind durch einen 17m breiten Sattel miteinander verbunden. Der 
Scheitel des Sattels liegt au f Höhe des Stolleneingangs. Nördlich und südlich des Scheitels  springen  klei nere 

Scherbenkonzentrationen  ins Auge . Sie setzen sich aus gedrehtem Material von zumeist hell - bzw. dunkelroter 
Färbung sowie aus gesetzten, starkwandigen Material (Aufbaukeramik) von vorwiegend roter bzw. schwarzer Farbe 

zusammen. Zwischen  den Keramikbru chstücken lugen mehrere neolithische(?) Werkzeuge hervor. Am 3.4.1990 
wird K.  P. Kuhlmann im Eingangsbereich des Stollens einen weiteren, aus schlecht leserlichen koptischen bzw. 

griechischen Lettern bestehenden Text entdecken, der wegen ungünstiger Lichtv erhältnisse nicht fotografiert 
werden konnte.  

 

 
Abb. 52 : Wadi Maqfi.  Große Inschriftentafel , Sie  befindet sich 1,80m nördlich des Stolleneingangs. Sechszeilig, 

113x38  cm. Unmittelbar südlich des Stolleneingangs wurde ein flüchtig hingeworfener arabische r Schriftzug 
angebracht, der nicht fotografiert wurde.  
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Abb. 53 : Wadi Maqfi. 14  m nördlich der großen Inschriftentafel wurde gepunzter, früharabischer Text  angebracht , 

der teilweise von Geröll verdeckt wird. Vierzeilig, 170x40cm.  
 

   
Abb. 54 + 55 : Wadi Maqfi. 4,6m nördlich des vierzeiligen gepunzten Textes sind zwei weitere Inschriften in den Fels 

geritzt worden. Der vierzeilige Schriftzug, der gut erhalten ist, misst 40x23  cm; d ie dreizeilige, stark verwitterte  
Inschrift , misst 32x17  cm.  

 

 
Abb. 56 : Wadi Maqfi. Auf flachem Felsboden, 5,5m südlich der gepunzten Inschrift ( Abb. 51 ), sind ein Fußumriss, 

ein Vierbein er, zwei Strichmännchen und weitere, schwer zu deutende Kritzeleien zu besichtigen. In Richtung 
zweier, nicht sehr großer Vertiefungen, eine d avon wurde künstlich geschaffen, führt je eine schwach ausgeprägte 

Rinne. Daher wäre noch zu prüf en, ob die Felsplatte einst als Libationsstein bzw. Opferplatte diente. Maße des 

Fußumrisses: 24x9  cm.  
 


